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Nr. 59 

Die Gewerbeaufſicht in Oſtpreußen 
1. 

Im Regierungsbezirk Königsberg iſt nach dem Jahres⸗ 
bericht des Regierungs- und Gewerberats Lauriſch⸗Königsberg 
im Jahre 1913 die Zahl der gewerblichen Arbeiter in den 

reviſionspflichtigen Betrieben von 42 055 auf 43 836égeſtiegen. 

In den Betrieben mit mindeſtens zehn Arbeitern wurden 7544 
Arbeiterinnen über 16 Jahre, 204 mehr als im Vorjahre, be⸗ 
ſchäftigt. Dann waren in den Betrieben noch 2204 jugendliche 
Arbeiter, 210 mehr als im Vorjahre, tätig. Insgeſamt beträgt 
alſo die Zunahme der gewerblichen Arbeiter, Arbelterinnen und 

jugendlichen Arbeiter 2292. 
Der Gewerberat wetiſt an zahlrrichen Beiſpielen nach, 

wie arg die Arbeiterſchutzgeſete übertreien werden: es erfolgen 

wohl Beſtrafungen, dach die feſtgeſetzten Strafen ſind immer 

meiſt ſehr miide. Ziegelbrenner ſind in 17⸗ und Fſtün⸗ 

digen (Üh Arbeitsſchichten beſchäftigt worden. 

p hnlich lange Arbeitsſchichten und unztveichende Ar⸗ 

beitspauſen ſind noch in vielen Fleiſchereien üblich, ſelbſt 

in einem ſlädiiſchen E Schlachthof ſind die Lehrlinge 

uUnd Geſellen vierzehn bis jünfzehn Stunden hbeſ Den. 

Dem Gewerbeinſpektor iſt es gelungen, durch gütliche Verein⸗ 

borung die Herabſetzung der Arbeitszeit um eine Stunde zu 

erreichen. Es zeigt ſich, daß überall dort die Arbeitsverhält⸗ 

niſſe ungünſtig ſind, wo die Arbeiter entweder noch garnicht 

oder nicht genügend gewerkſchaftlich organiſiert ſind. Wo ſie 

über ſtarke Organiſationen verfügen, da iſt es ihnen gelungen, 

ſich eine weſenilich kürzere Arbeitszeit zu erringen. So be⸗ 

richtet der Gewerberat, daß in Königsberg die Arbeits⸗ 

zeit in Lilchlereten von 9% auf 9 Stunden, in Stell⸗ 

machereien von 10 auf 94 Stunden herabgeſetzt worden ſei. 

Leider hat der Herr Gewerberat vergeſſen hinzuzufügen, daß 

die Arbeitszeitverkürzung ein Werk des Holzarbeiter⸗ 

verbandes iſt. Er ſtreicht in ſeinem Bericht alles ſchön 

heraus, was einzelne Arbeitgeber an Neuerungen eingeführt, 

was die Gewerbeinſpektoren für die Arbeiter erreicht haben: 

Arbeiter, die gerade im Jahre 1913 in Oſtpreußen nicht gering 

der Wert der Arbeiterorganiſationen und ihre Erfolge für die 

waren, werden in dem ganzen Bericht mit kei⸗ 

nem Worte erwähnt!! Gegen eine derarlige Bericht⸗ 

erſtattung muß entſchieden Verwahrung eingelegt werden. 

In Bäckereien iſt notüclich, wie alljährlich, die geſetzlich 

feſtgelegte Arbeitszeit überſchritten worden. Es ſind auch wie⸗ 

der die geringen Strafen von 3 bis 20 Mart verhängt worden. 

Wandel kann hier erſt durch eine ſtarke Geſellenorganiſalion 

geſchaffen werden. In den Königsberger Blumen⸗ 

bindereien ſind die gewerblichen Angeſtellten übermäßig 

lang beſchäſtigt worden. Der Gewerbeinlpektor f 

     

    

    
   

      

         

    
Inhabern der Geſchäfte eine Vereinbarung ach der 

die Beſchäftigung von Arbeitern und Arbeiterinnen die Dauer 

von elf Stunden wochentäglich nicht überſchreiten darj, 

zwiſchen den Arbeitsſtunden eine mindeſtens anderthalbſtündige 

Mittagspauſe gewährt werden muß und nach Beendigung der 

täglichen Arbeitszeit eine ununierbrochene Ruhezeit von min⸗ 

deſtens zehn Stunden zu gewähren iſt. Wegen ungeſetz⸗ 

licher Sonntagsbeſchäftigung von Arbeitern wur⸗ 

den 44 Perſonen beſtraft, gegen 29 weitere Gewerbeunter⸗ 

nehmer ſchwebte bei Abfaſſung des Verichts noch das gericht⸗ 

Verfahren. Ein Zeichen, wie umfangreich die unzu⸗ 

Sonntagsarbeit iſt. Die Strafen ſind auch hier ver⸗ 

hältnismäßig niedrig ausgefallen; nur der Inhaber einer 

Blumenbinderei, der wegen desſelben Vergehens boreits zwei⸗ 

mal vorbeſtraft war, erhiell 50 Mark Geldſtrafe, Pußtz⸗ 

macherinnen dürfen an den Sonntagen nicht im Laden 

gein, um etwa gewünſchte Aenderungen an den verkauften 

Hüten ouszuführen. Der Inhaber einer Werkſtätte iſt beſtraft 

worden, weil in der Boreithaltung der Werkſtättenarbeiterin⸗ 

nen un Sonntagen ci ꝛgeſeßliche Beſchäftigung zu er⸗ 

blicken ſei. 
Von 503 Betrieben mit 20 und mehr Arbeitern hoben 

214 in ihren Arbeitsordnungen Geldſtrafen vorgeſehen. 

Die Höhe der Geldſtrafen ſchwankt etwa zwiſchen 10 Pf. 

und einer Mark, ſteigt aber vereinzelt bis auf 2 Maert (1h) 

Die Verwendung der Strafgelder eniſprach nach dem Berſcht 

des Gewerberats in den meiſten Betrieben den geſetzlichen 

Vorſchriften, nur in vereinzelten Fällen erkolgte die Ueber⸗ 

weiſung der Gelder zu Unrecht, zum Beiſpiel andie Kir⸗ 

chenkaſſe (h oder an ein Waiſenhaus. 

Wegen Zuwiderhandlungen gegen die Schutzbeſtimmun⸗ 

rbeiterinnen wurden insgeſamt 79 Perſonen zu Geld⸗ 

ſtrafen von ! 150 Mark teilt. Bei einer Reviſion 

der gewerblichen Küchen in den Gaſt⸗ und 

Schankwirtſchaften ergab ſich, daß in 48 Anlagen den 

weiblichen Angeſtellten entweder die 24 ſtündige Sonntags⸗ 

ruhe oder die tägliche ununterbrochene achiſtündige Ruhezeit 

nicht gewährt wurde. G3 Perſonen ſind deshalb gerichtlich 
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   mit Geldſtrafen von 3 bis 30 Mark beſtraft worden. 
Ausbeutung in ſoichen Betrieben iſt meilt eine unerhörte, 
und hier müßten häufiger Reviſionen vorgenommen werden. 

Wegen Zuwiderhandlungen getzen die Schutzbeſtimmungen für 

jngendliche Arbeiter murden issgeſamt 103 Perfonen mit 3 biz 

100 Mark beſtraft. In 447 Bückerten wurden 230 Lehrlinge 

unter 15 Fahren beſchäftigt, und zwar mußten ſie ebenſo wie 

die Gehilſen vorwiegend in den Nachtſtunden 

arbeiten. Die Nachtarbeit der Lehrlinge unter 16 Jahren 

ſollte unter allen Umſtänden unterſſagt werden. Hier ſollte 

ſchleunigſt der Geſetzgeber einſchreiten. Der Bäckerberuß iſt ein 

derart anſtrengender, daß nach den Angaben des Gewerbe⸗ 

rats in vieien Beirieben der Bedarf an Lehrlingen nur noch 

caus Walſenhäuſern oder Iwangserziehungsanflallen gedechkt 
werden kann. Gegen dieſes Syſtem muß aber der allerſchärffte 

Proteſt erhoben werden. Die Waiſen- und Fürſorgezöglinge 

können boch unmöglich in ſolchen Betrieben untergebracht wer ⸗ 

den, die von den anderen jugendlichen Perſonen deshalb ge⸗ 

mieden werden, weil die Tätigkeit eine viel zu anſtrengende iſt— 

Mit Jugendpflege hat das nicht das mindeſte zu tun. Es iſt 

das gerade das Gegenteil von Jugendfürſorge und die Ve⸗ 

hörden müſſen dafür ſorgen, daß dieſe Art von Mittelſt 

retterei auf Koſten armer Waiſen und Fürſorgezöglinge 

Unterbleibt. 
Wegen Zuwiderhandlungen gegen das Kinderſchutz⸗ 

geſeh in 336 Fällen wurden 119 Perſonen gerichtlich zuu 

Geldſtrafen in Höhe von 3 bis 20 Mark verurteilt und 155 

Perſonen polizeilich mit 1 bis 3 Mark beſtraſt. Ein Bäcker⸗ 

meiſter hatte ſein eigenes, neun Jahre alies Kind vor 8 Uhr 

morgens mit dem Austragen von Backwaren beſchäftigt, und 

in einem Straſperfahren gegen eine Austragefrau, die ihr 

eigenes Kind ſeibſtändig, aber ungeletzlich mit dem Austragen 

von Backwaren beſchäfligt hatte, wurde auch der Ar⸗ 

beitgeber inzweſfter Inſtanz verurteilt, weil 

er von der ungeſetzlichen Beſchäftigung 

Kenntnis hatte und die Waren bei Verhin⸗ 

derung der Mutter auch dem Kinde anver⸗ 

traute. Dos Gericht erkannte, daß eine unzuläſſige Be⸗ 

ſchäftigung des Kindes auch leitens des Arbeitgebers ſchon 

dann vorliege, wenn überhaupt die Tätigkeit des Kindes zur 

Arbeit in einem dem Geſetze unterliegenden Gewerbe benutzt 

werde, und er dieſe Tätigkeit dulde. Darauf, daß dem Kinde 

eine Entlohnung nicht zuteil wurde, komme es nicht an. 

Die Zahl der Unfällée hat im Berichtsjahre um 87 zu⸗ 

genommen; insgeſamt 1587 Unfätle ſind au⸗ den reviſions⸗ 

pflichtigen Betrieben gemeldet warden. Die Zahl der ſchweren 

Unfäile iſt von 43 auf 47, die Zehl der Todesfälle von 9 auf 

18 geſtiegen. Die tödlichen Unfälle haben ſich 

alfo nahezu verdoppelt, ein Zeichen, wie verbeſſe⸗ 

Inüꝰ⸗ 

  

         L5 edürftig immer die Vorrichtungen zum Schutze der 

Arbeiter ſind. Der Gewerberat berichtet dann über Maß⸗ 

nahmen gegen gefſundheitsſchädliche Einflüſſe, über die wirt⸗ 

ſchaftlichen und ſittlichen Zuſtünde der Arbeiterbevölkerung 

und über „Wohlfahrtseinrichtungen“, Er ſchildert die Lage 

der Arbeiter als günſtig, was ſie aber nicht iſt, und teilt 

mit, was zur Linderung der Wohnungsnot geſchehen int. Der 

Gemwerberat muß zugeben, daß es ar kleinen billigen Arbeiter⸗ 

wohnungen vielfach noch fehlt, und daß verhältnismäßig am 

ungünſtigſten die Wohnungsverhältniſſe für die Arbeiter noch 

in kleincren Städten liegen, und zwar infolge der beſchränkten 

Auswahl von Wohnungen. Der Bewerberat muß auch in 

dieſem Jahre wieder bie alte Kloge erheben, daß die Ein⸗ 

richtung und Beſchaffenheit der Unterkunftsräume für Wander⸗ 

und Saiſonarbeiter in Ziegeleien, Steingräbereien ulw. viel⸗ 

fach nicht den zu ftellenden Anforderungen entſpricht. Und da 

wundern ſich die Unternehmer, wenn ſie nicht gemigend Ar⸗ 

beitskräfte bekommen. 

  

Preußiſches Kuutus⸗Allerlei 
Am Sonnubend uniterhielt ſich wieder einmal das Drei⸗ 

klaſſenhaus über ſich ſelbſt. Enigegen den Abmachungen der 

bürgerlichen Parteien ließ man nämlich je einen zweiten Kedner 

der Konſervakiven und des Zentrums zum Kapitel Vol'sſchul⸗ 

weſen aufmarſchieren, ſchloß aber die Debatie, in der der Kul⸗ 

tusminiſter wieder einmal das überaus ſachliche Schulprogramm 

„Gottesfurcht, Königstreue und Vaterlandsliebe“ verkündet       

hatte, ehe die Liberalen auf die Angriffe des Zenirumsabheord-i5 

neten Heß antworten konnten. Dies führte zu einer langen 

Auseinanderſetzung über bie Schlußmacherei, dann aber auch 

über das Arbeitstempo unn die jetzige i Tat che 

Ueberlaſtung der Abgeordneten (und de i i 

hauſe. Der Foriſchrittler Pachnicke un 

forderten nachdrücklich frühere Einberufung des Landtags, 

wenn der Etat eher fertig werden ſoll, und ſelbſt der freikonſcr⸗ 

vative Oetqvio v. Zeblitz mußte ſich dafür ausſprechen! —. In 

die Debatte üher die Sähulaufſicht griff auch Genoſſe Dr. Lieb⸗ 
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knecht ein, der nachwies, daß es ein Kampf mit Pappſchwertern 
iſt, den die Nationalliberolen für die „wellliche“ Kreisſchul⸗ 

inſpeklion führen, da ſie keinen Ton dagcegen finden, daß auch 
die hauptamtlichen Inſpektorſtellen zumeiſt wieder Geiſt⸗ 

lichen beſetzt werden! Die Tätigkeit der geiſtlichen Schulinſpek⸗ 

lion, für die namentlich da- Jentruin eintrot und die es ſogar 
als ein Unantaſtbares Recht der Kirche hinſtellte, illuftrierte 

unler Redner durch ein kraſſes Veiſpiel. Als er die famoſe 

Einführung einer chouviniſtiſchen Jugendzeitſchrift als Lern⸗ 

mittel in der Schkeuditzer Fortbildungsſchule beſprach, wurde er 

vom Vizepräſidenten Br. v. Krauſe mehrfach zur Sache gerufen, 

weil die Fortbildungsſchulen dem Handelsminiſterium unter⸗ 

ſtehen. Nichtsdeſtoweniger wurde das Nötige derüber geſagt. 

Darüber ärgerte ſich der Oberjunker v. Pappenheim ganz ge⸗ 

waltig, umſomehr, als ihm ſchon vorher der fortſchriſtliche 
Paſtor Graue die unangenehme Wahrheit vorgehallen hatte, 
dah die enangellſchen Konſeroatinen ganz ins Schlepptau des 
Zentrums geraten find. 

Am Montag geht die Berutung des Kultusetats weiter, 

Glänzender Wahlſieg in Frantreich! 
Am Sountag ſanden die Slichwaͤhlen in Frankreich ſtatt, 

ſo daß nun die geſamten Wahlen aͤbgeſchloſſen ſind. 

Das Geſamreſultat beider Wahlgänge iſt das Folgende:; 

wurden: 24 Konſervative, 32 der Action liberale, 69 

tortſchrittliche Republikaner, 73 Republikaner der Linken, 52 

Radikale Republikoner, 28 Sozialiſtiſch⸗Radikale, 173 geeinigte 

Sozialiſtiſch⸗Radikale, 33 ſoziuliſtiſche Republikaner, 102 ge⸗ 

einigte Sozialiſten, ein Revolutionär. Drei Reſultate von 

Martinique, zwei von Senegal und Corſika ſtehen noch aus. 

Die Konſervativen gewinnen ſechs und verlieren einen. Die 

Actlon liberale gewann und verlor aiht, die fortſchrittlichen 

Republikaner gewannen 14 und verloren 28, die Republikaner 

der Linken gewannen 21 und verloren 25. Die radikalen 

Republikaner gewannen nenn und verloren 24, die Sozialiſtiſch⸗ 

Radikalen gewannen 12 und verlaren 7. Die geeinigten Sozia⸗ 

liftiſch⸗Radikaten gemannen und verloren 44, die ſozialiſtiſchen 

Republikaner gewannen fünf und verloren 13, die geeinigten 

Sozialiſten gewannen 44 und verloren zehn, die Revolutionäre 

gewannen einen Sitz. 
Unſere Genoſſen hatten in der Depuliertenkammer 

bisher ös Mandotle, jetzt aber 102! 

Autzerdem hat die bürgerliche Linke ſo gut abgeſchnitten, 

baß reaktionäre Verſuche in Frankreich keine Ausſicht auf Er⸗ 

folge haben. Eine lediglich die beſizende Klaſſe belaſtende 

Einkommenſteuer wird ſicher angenommen werden. Die 

Aufhebung der dreijährigen Dienſtzeit iſt leider nicht zu er⸗ 

warten. Andererſeits haben die Elemenie, die für eine mög ⸗ 

lichſte Verſtändigung mit Deutſchland eintreten und von kriege ⸗ 

riſchen Plänen nichts wiſſen wollen, zweifellos die Mehrheit 

bolitiſche Tagesüberſicht 

  

Gewählt 

  

Deutſchland öů 

Betlin, den 9. Mai. Aus Anlaß der Verhaflung des 

baytiſchen Condiagsabgeordnelen Abreſch hat der Abg. Müller⸗ 

Meiningen im Reichstag die Anfrage an die Regierung ein⸗ 

gebracht, ob die Immunität der Landtagsabgeordneten in 

fämtlichen Bundesſtaaten anerkannt wird. Auf dieſe Anfrage 

hat jezt der Staatsſekretär Dr. Delbrück folgende Antwort 

erteilt: 
„Die Klarſiellung der Frage, ob die Anmunität der Mit⸗ 

glieder der ei len Landesvertretungen (abgeſehen vom Falle des 

11 des Reichsſtrafgefeßbuches) in fämtlichen Vrndesſtcaten an. 

zuerkennen iſt, würde nur ichsgeſetzgedung unter 

entiprechender Aenderung 8 6z 1gdes Einführungs⸗ 

geſetzes zur Strafprozeßordnu ruer 1877 (Reichs⸗ 

Gefenbi. 345) yerbeigefuhrt werden U rnbrtu E* 

Vorſchrift iſt während der Verhandlungen üßer die Ref⸗ 

Strafprozeßrechts von keiner Seite angeregt worden. Dis Fragt 

wird auch nur im Rahmen der künftigen Reform des Strafprezeſſes 

gelöſt werden können.“ ‚ 
— Nachdem die Budgetkonmiſſion am Sonnabend ihrs 

Arbeiten erledigt hatte, nahm der Wirkliche Geheime Legations⸗ 

rat Dr. Krie ge (Direttor im Auswörtigen Amt) das Wort, 

um ſeinen Chef, den Staaisſekretär v. Jagow, herauszuhauen. 

hondelte ſich um die faſt unglaubliche Geſchichte, daß Ein⸗ 

die durch jremde Gejandlſchaften gegen die Heranziehung 
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gebond Schaßamt, ſelbſt dann noch 

nicht gelangt waren, als ſchon die ganze Preſſe von den Ein⸗ 

ſpriichen und ibrer Herkunft zu berichten wußte. So kam 

Herr Schatzſekretär Kühn in die Lage, von dieſen Dingen. die 

bereits allbekant waren, „omtlich“ noch immer nicht unter⸗ 

„das Reich⸗ 

  

  richiet zu ſein! Dr. Kriege gab allerlei Daten, Erläuterungen, 
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Erklärungen und Eulſhuldigungen umm beſten. uhne daß es 
iom gelingen konnte, Ltunikomödie in ein völlta grord⸗ 
net's Burroukratenſchauftlit unmmudcuten. Da nac Unſicht bes 
Vorfillenden Dr. Spabn eine Diskuiſion über die gebeimrät; 
lichen Mittrülungen nicht zntin mar, ſo kundete MGenoſſe 

Ledebeue fürs Menum eine deltn lieter dringende Veſprechung 
dieſer ane Zeitulter der Roſtkutßithe ertnnernden Vorgängte an. 

— Die Knicignung der Dunla angenommen! Die Duola- 

neuer in Kanterun kourden bon ket Mehlrrung entelgnrt. db. 

neamunnen. iren chrund und Kaben mi vertallen und 

lich anderwarts arzufnedeln. Leun Rehbluß über die Grnehm · 

guna bieſer Mahnnahene hal die Budgetkommiſllon ſeinergell 

auaun, : bprertent wuürben setzt hat pie simh 

rmit ein uhteund die Enteignnunn gutgeheihen. 

r Reictislunäh. Satte dir Atrückgube des Londes 

an die Dualn zue tut es nicht. Das Gedbiet. 

an ben Vuv neu ind drullchen 

Anliedter Mnunderwerligem 
TP! Proketariat akleln 

Eingebotrenen; nur die 

Die burgerlichen Marteien 

wollen den deutichen Anfiedlersv den Raub lihern Als Ror⸗ 

wand berlyten hie tich u. a. aul ein Telrgramm des Gouverneurs 

bun Kamerun., Wonach Auf'tandapelufte der Eingebotenen vor ⸗ 

liegen lollen. Bei.blolſen mwurde. 

Der Meichutag 
gabe, da 

umit nur tur das zu enleignende vand genußende 

Entichätdin Kerahrt wird, londern au 
Entergarten durch dit Entrinnung entſtebenden 
Echäden, uerd dak lur die Eingeborenen, die burch die C: 
mett ornt x2 ilun enilernt murden, ein ummuttelbarer Zu⸗; 
Lann zum alfer geichafien wird: 
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und Bodent ern: 
I. mit em Nachdrüct in Komerun jeder Agitation gegen 

die don Regcler a und Meichstag endgiltiß belchloßtene Enteignung 
entpgegengetreter. wird, ſokald dieſe Apitation Formen annimmt, 
durch weiche die politiſche Rube gelährder wird.“ ‚ 

Nr. 1 und 2 wurden einſtimmig, 2 
Refolurion wurden gegen dir Stimt 

Die bürgerlichen Parteien wollen mit der 

  

          
  

  

  

  

angendimmen. 

Reſolution eine Härte erreichen, vor der lelbſt die Rogierung 
zurüückichxre⸗ aie f. Duglan          

der auch nur ein Wort noch gegen die Enteignung ſagt. Man 
furchtel, daß die Worte ſich ſchließlich in Taten umſetzen und 

ein Aufftand entſtehen könnte. Um die aufreizende Wirkung 

  

Volk abzuſch hat ma: 
kratte liegenden Nr. M und 2 beſchloſſen. Aber dieſe Beſchlüſſe 
ſind kein zureichender Troſt für die Graufamt'it der Straf⸗ 
verfolgungen, die nun anbeben werden. Einige wenige 
werden nachträglich noch eine Erböhung ihrer Entſchädigung 

bekommen. und die. welehe fern vom Fluß angeſiedelt wurden, 
werden Stellen bekommen., wo ſie dem Waſſer näher ſind, ſo 
daß ſie etwas Kiſchſang und Schiffahrt ireiben und ihr Land 
auch beſſer beitellen können. Schließlich wird der Fiskus das 
den Duala genommene Land an Deutſche nur unter der Be⸗ 

dingung verkausen. daß ſie n Teil des lpäter entſtehenden 
Wertzuwachſes dem Fiskus abzu zablen ſich verpflichten. Gegen⸗ 
über der Rücklichtseloſigkeit. mit der man die Duola zum 

Schweigen zw ielen die guten Sekten der Relokution 
5 ratlie wird bei der Beratung der 

Reſolution inm Plenum noch ſchweres Geſchütz auffahren laſſen. 
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250 — 
Der Pater Vonguemerr 5 

Recht. Nach mehreren mißlungenen Ver 
ſehen. daß er nicht imſtande war. 
meßſers 

   

    

      
      

     
     

        

   

   

uchen mußie er ein⸗ 

Spitze des Feder⸗ 

Pappe    
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ſchzickt den kleinen Fe 
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ich eine ſtrengen Juge. 

       

   

wsaten so ba⸗ 
icht ſelten ſah 

ernſte Per⸗ 

  

   

    

   

  

   

  

teines Alters und feines S 
Krt aile Welt ſo beſchättigt ſah, ein⸗ 

Gflen, zuckten ſeine Finger 

vor Ungeduld, und das wurde ihm bald zur Lajt. Eines Tages 
einen Advokaten am Parlaments⸗ 
SeDee S g eener wiinsen Sache. dis 

Daſ ſaß er einen hampeimann am Kamin 

eine furchtbare Beriudtemg on Der Striane ni Menen 
RNur mit großer be überwand er ſich. Aber ivol 

ich verfolgte ihn und ließ ihm keine Ruhe. Bei ſeinen 
nem irommen Sinnen. beim Gebel, in der Kerche, 

       

          

    

im Kapitel, im Zeichtiruhl, auf der Kanzel — überall verfolgte 
er idn. Rach m en Tagen ſchrecklicher Seelenpein trug er 
Diefen ung Pall dem Oidensgenerai vor. der da 

  

Linls zum Slüd in Paris wenie 
der Kirchenlehr 
Megitot, ſein 

ver ein hervorragen⸗ 
länder Kirchenfürſt, riet dem Later 

angen zu befriedigen, da es an ſich harmios. 

    

  

    

     

  

   

Srankreich gemelen 
enden!“) 

— Dus -Sttentaf- auf dus Ralſer Itiedrich-Deukmal. Am 
12. Marz wurde das Kaiſer Hriebrich⸗Bentmal in Charlotten⸗ 

bucg vierzehnfach mit roler Farbt, mit der Uiffchrift ⸗Rote 

Woche“ verſehen. Dle Albernheit hat glüclicherwelie für das 
Henkmal keinen dauernden Nachtell gehadt: der Schaden iſt 
läunſt reparieri. Die Vollzei will jeßt ermittelt haben, baß 

fünf Perjonen, ein Gaftwirt und vier Arbelter, das Unheil an⸗ 
gerſchtet daben. Pie Pottzei hat die Leute verhaftet und be⸗ 

hauptet — wie vs ſcheint, nit Recht —, daß die Verüber des 

Unſug⸗ unſerer NPartel angehören. Die reaktionäre Rreiſe. 

alen varan die MRoſt, macht in atbernen Hetzartikeln unjere 

Martet für die Eſelei der körichten Fünf veranlwortlich. 

AMuitrinh iſt eine Denimateſhandung, une lir von öbrin 

Verhalteten vorhyenomimen worden iſt, ebenſo wenig zu billigen 

wie ähmliche Tulen, die ſo häufig von Studenten verübt 
worden ſind Die kindiſche Anpinlelung des Kailer Friedrich. 

Dentmals iſt um ſo verwerflicher, als die Urbeber des Streiches 

bei riulger Ueberlrgzung ſich hälten jagen müſſen, daß ſie damit 
unferer Rarkel ſchaden. Denn es war nicht ichwer zu abucn., 

vun Peute. bie auf die Dummheit ipetwiieren, niq vöne Erjoig 
unlere Partei für den angedlichen „Witz“ verantwortlich 

maͤchen würden, um ſo beſchrünkte Menſchen gegen uns ein⸗ 

zunehmen. 

Natürlich iſt es dumm, eine Partei für jede Tat einzelner 

wrer Mitglieder verantwortlich zu machen. Wie die Kirche für 

die far nicht ſo ſehr ſeltenen Sittlichkeitsvergehen und Unter⸗ 

jchlagungen einzelner Geiſtlicher, wie dle konſervatlve Partri 
kür Hammerſteins Vetbrechen micht konnte, ſo kann die So⸗ 
zialdemokratie für die unvertleichlich viel harmloſere Ver⸗ 
jehlung der fünf Denkmalsſchänder nichts. 

Nun wird natürlich geſagt, daß die Verhetzung des Prole⸗ 
kuriats durch die Sozlaldemokratie derartige Folgen zeitigt. 
Wenn aufreizende Worte aufreizend wirken, müſſen aber doch 
Umſtände vorliegen, welche die Aufpoitſchung der Maſſen er⸗ 

glichen. Wer gegen angebliche Unterdrückung Zornesworte 
mundlich oder ſchriftlich Menſchen übermittelt, die nicht unter⸗ 
drückt werden, wird ſchallende Heiterkeit erwecken und keine 

Leidenſchaft vachrufen. Nicht die Agitation, ſondern die Unter⸗ 
driick die Urlache der Verhetzung. Uebrigene hat nie die 
Sozialdemkoratie gegen den Kaiſer Friedrich, deſſen Denkmal 
ſehzt zeitw verunziert wurde, ein Wort geſchrieben. Der 
Vater des jetzigen Kaiſers war auch nach dem Urteil der ſozial⸗ 

      

demokratiſchen Preiſe ein ſumnathiſcher Menſch, deſſen körper⸗ 
liche Leiden belonders angetan waͤren, das Mitgefühl aller zu 
erwecken, auch derer, die un Fürſten nur den Menſchen ſehen. 
Die Konſerbativen freilich ſchmähten in den 99 Tagen der Re⸗ 
gierungszeit des unglücklichen Mannes den Kranken und ver⸗ 
höhnten ihn als „Parſifal, den reinen Toren“ oder wegen ſeiner 
Abneigung gegen den Antiſemitismus als „Kaiſer Cohn l.“ 

Der Unfug der Fünf wäre wohl kaum paſſiert, wenn 
Polizripröfident Traugottev. Jagow die Plakate für „dle 
rote Woche“ nicht verboten hätte. Dieſes Verbot verlockte die 
Volksmaſſen zu Proteit und Spott. Bei einzelnen nahm die 
Form des Proleſtes und der Satire dann eine ungeſchickte 
Geſtalt an und brachte ſie auf die Anklagebank. Tie reak⸗ 
tionäre Preſſe bemüht ſich, den Leuten durch einen Akt der 
Klaffemuſtiz eine furchtbare Gefängnisſtrafe für eine Narrhelt 
zu verſchaffen, wegen deren „ausgelaſſene“ Studenten vermut⸗ 
lich mit einer kleinen Geldſtrafe davonkommen würden. 

   

in feinen Folgen jedoch läſtig war, und die 
verzehrt wurde, durch ſeine Bezwingung ernſtlich beunruhigte. 
Auf Anraten, oder beſſer auf Befehl des Generals ging der 

Pater Magitot nochmals zu Herrn Chauvel, der ihn wie das 
in ſeinem Arbeitszimmer empfing. Er ſah den Ham⸗ 

der om Kamin baumeln, trat haſtig auf ihn zu 
Erlaubnis, an der Strippe ziehen zu 

ſen. D 3 6 m dieſen Wunſch und ver⸗ 

traute ihm an. daß er ſeinen Bramarbas öfters tanzen ließe, 

während er ſeine Plaidoners vorbereitete, ja daß er noch am 
lezten Tage kune Verteidigungsrede für eine Frau, die fälſch⸗ 
lich der Vergiftung ihres Gatten bezichket war. beim Takt dieſer 
Puppe entworien hätte. Zitternd ereriff Pater Magitot die 
Schmuir und ließ den Bramarbas hüpfen, wie einen Beſeſſenen, 

f Laune befriedigt hatte, 

   

  

    

   Strip 
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t mich nicht wunder. mein Vater.“ 

nheiten gibt es. Aber es 
ie ſie hervorrufen.“ 

   
r die Pappf 

Der Pater Longuemare, der tiefreligiös war, ſprach nie 
ion; Brotteaug ſprach beſtändig davon. Und da er 

r den Barnabiten empfand, ſo geſiel er ſich darin, 
2 b 1 E/ Durch gine Einwünde L Esis nd ihn Rurch ſeine Einwünde g 

edene Glaubensortitel zu verwirren. Einmäal, als ſie 
gemeinſam Zerlinden urd Bramarbaſſe anfertigten, ſagte er 
ſi iER-: 

   

  

Sympathie 

  

idn :          

  

„Wenn ich die Ereigniſſe berrochte, die uns jo weit ge⸗ 

racht baben, und mich frage, wer in der allgemeinen Torheit 
das Törichteſte getan hat, ſo bin ich geneigt zu glauben, daß es 
die Hofpartel war.“ 

„Mem Herr,“ erwiderte der Mönch, alle Menſchen wer⸗ 
den verblendet wie Nebukabnezar, wenn Gott ſie verläßt: aber 
kein Menſch war in unſeren Tagen ſo tief in linwiſſenheit und 
AEE Serüne, W r Abds Faltchel, kein Menſch ſa ver⸗ kein Menſch ſ˙o    

  

    

  

t muß iehr erzürnt ant t muß iehr erzürnt auf 

den Abbé Fauchet zu 

  

2 
2 er. 

tam jein. um 

immere Uebeltäter erlebt, als 

  

*) Der Abbs Fauchet. ein Girondiſt (1742—93), war Hof⸗ 
'er, beteiligte ſich an der Erſtürmung der le, wurde Prä         

    
   
  

   

    

Beietzsebender 2 iiis de; Verſamm⸗ 
ktorth beim Sturze der Giryndeſten guf dem Schafott.   — D. Urberſ. 

ewiniil-en tireh beti den f 

  

Oeutſcher Reichstag 
253. Sihung, Sonnabend, den 9. Mai, vormtittogs 12 Uhr. 

Um Bundesrakstiſch: v. Walkenhayn. 
Die Verntung des Militürelats wird fortgeſet beim Kopitel 

„Mintärjuftlwerwaltung“. 

Abg. Kunert (Sog.): Die geſtrige Rehauptung des Generals 

v. angermann, daß die Solbatenmihhandlungen abgenommen haben, 

trilft nicht zu. Abgenommen haben nur die Mar Aburtellung kom⸗ 

menden Fätle. Fer Kern des li⸗hels iſt, daß elne beſandere Milltär⸗ 

geri Harkrit cyiſtiert, die nach ganz anderen Geletzen, nach gunz 

anderen Mahſtäben urteit, als die Ziyllgerichte. Deshalb bleibt 

auch der Kampf gegen die Soldatennüßhandlungen erfolglos. Lin 

dem guten Willen, ſie aüthuchelen, gtveiſte ſch weder bei ben Kriegs⸗ 
lten. Aber wirklam kann man ihnen nur 

entgegentreten, wenn man die Piihbanzsier hehraft, und den 

Soldaten ein wirkliches Recht der Rotwehr gibt. Auch das ZBe⸗ 

IeH2. ilt dringend retormbedürktig. Dle barbariſche mitrel, 

allerliche Straſe des ſirengen Arreſies müßte vollſtändig beſeltigt 

werden. m deutſchen Rolke zuzunniten, die ausnahm⸗geſetzliche 

Militärſuſtiz aufrecht zu ethalten, bertät eine Niedrigkett und Ge · 
meinſchäüdtichkelt der Ge g. die leider hei den amtlichen Organen 

handen iſt. (Viz kent Raaſche ruft den Redner zur Ord; 

.), Iecth Jalte v& fur Millcht und die des Reichstags, gegen 

dieje Inkamte aufzutreten. Beifail b. d. Sos.) 
(generaumjor v. LCaugermann: Gegen die Aufhebung des 

rengen Arreſtes haßen ſich fämliche Generalkommandos ausge⸗ 

ſprochen. — 

Aög. Weinhauſen (Bpt.) i einen Fall zur Sprache, in 
weichem ein wegen Krantheit aus dem Geſänguis und aus dem 

Millitörſtand entlalſener Mann noch jetzt, neun, Jahre nach ſeiner 

Entlaſſung, alle Zuſtellungen ſeiten⸗ der Militärverwaltung unter 

der Adreſſe erh An den M rgefangenen“. (Hört, hürti links.) 

Ari Tr v. Joltenhayn mihbilligt dieſes Verſahren und 
verſyricht, für 

  

    

         

    

   

   

    

  

    
  

  

       
   

Abhilſe zit ſorgen 
Abg. Kunert (Soz.): Der ſtrenge Arreſt iſt im höchſten Maße 

gelusnbs, wſchäduich: das ſollte auch die Militärverwaltung an⸗ 
erkennen. 

Adg. Schmiot Meinen (Soz.): Schon vjt iſt Muih über den 
Milttärbonkott geklagt worden: ſteis ankwortet die Mllitärbehörde, 
er wird nicht aus politiſchen Grülnden verhängt, ſondern aus Grün⸗ 
den det Disziplin. (Lachen b. d. Soz.) Sachſen wird in bezug auf 
den Vogkott gerühmt, daß er melft nur für einzelne Tage, näinſich 
für dſe Tage etner ſoztaldemokratiſchen Verſammlung, verhüängt wird. 
Aber man itelle ſich nur vor, was für Schikanen dleſer Militärbvykott 
von 24 Siunden im Gefolge hat. Eine haidſtündige Sitzung eines 
Gewerlſchaftsvorſtandes, ein Konzert, das der BinLcg ver⸗ 
unſtaltet, genügt bereits, um den Wſchaff zu ſchädigen. arbiere 
werden bohkottfert, well ſte ihrer Kundſchaft wegen ſoztoldemotratſſche 
Beilungen halten. Wenn ein Bürgermeiſter einen, Geſchäftsmann 
ſchädigen will, fargt er für die Verhängung des Militärboykotts, ia 
de litäörbontoln iſt ſchon verhäugt wordeli, weil ein Wirl der Ge⸗ 
melndevorſtand brieidigt habe. (Höct, hörk! b. d. Soz.) Man ſieht 

der Militärbaykott oft von den Zivilbehörden ausgeht. 
u Pesaiche: Dann brauchen Sie ihn doch nicht beim 
ſo aus ich zu behandelit.) Ich muß doch einige Stellen 

zur SIMhere, anführen. Daß das Militärverbot mit einer Ge⸗ 
hrdung der Dlsgiplin nichts zu tun hat, geht auch daraus dervor, 
daß es in Orten verhängt wird, wo gar kein Milltär ſteht; dem be⸗ 
treffenden Wirt wird dann die Kontrollverſammlung genommen. 
Den Grund aiſiht er meiſtens nicht. Auf ſeine Aufrage weilt die 
Zivilbehörde ihn an das Generalkommando und dieſes verweiſt 
ihn wieder an die Zivilbehörde. Unſere Bewegung trifft der Boykott 
nicht, die Bevölkerung Sachſens iſt ja zum größten Teil lozlaldemo⸗ 
kraliſch, und daher milſſen die Wirte inis die Lokale geben, menn ſie 
nicht wirtſchafllich zugrunde gehen wollen: der Boykett trifft die 
Saalinhaber, die meiſtens konſervative Gefinnungen haben. Die 
Militärbehörde ſollte ihn endlich fallen laſten, in den Augen ſedes 
anſländigen Menſthen wlitde ſie dadurch nur an Achtung gewinnen. 
(Beifall b, d. Soz.) — 

Sächſfiſcher Militärbevollmächtigter General Leuckard v. Weiß⸗ 
dorf: Das Militärverbot roird mur im Intereſſe der Dioziplin er⸗ 
laſlen, die wirtſchaftlichen Intereſſen des detreffenden Wirtes werden 
dabei berückſichtint. Die meiſten der in der ſehr langen Rede des 
Herrn Schmidt vorgebrachten Beſchwerben gehören uͤbrigens zum 
Reſſort des LaosO% Minifteriums des Innern. 

Abg. ſieil (Soz.) beſchwert ſich über ein Militärverbot in 

   

   

  

      

  

Luidwigsburg das verhängt wurde, weil ein Arbeitergeſangverein ein 
Feſt veranſtaltete. Wollte man wirklich die Soldaten vor der Be⸗ 

S 0 o⸗          
            

„Auch der Abbé Grégoire hot viel Bosheit bewieſen.““) 
„Und Briſſot? Und Danton? Und Marat? Und hun⸗ 

dert andere? Was ſagen Sie von denen, mein Vater?“ 
„Das ſind Laien, mein Herr: die Laien tragen nicht die 

  

       
gleiche Verantwortung wie die Geiſtlichen. Das Böſe, was ſie 
tun, ? dnicht aus ſolcher Höhe und hat nicht ſo allgemeine 
Bedeutung.“ 

„Und Ithr Gott, mein Vater, was ſagen Sie von deſſen 
Verhaiten in dieſer Revolution?“ 

„Ich verſtehe Sie nicht, mein Herr.“ 
„Epikur hat geſagt: Entweder will Gott das Böſe ver⸗ 

hindern, kann es aber nicht, oder er kann es, will es aber nicht. 
Entweder kann und will er es nicht, oder er will und kann es. 
Will er es und kann er es nicht, ſo iſt er ohmnächtig; kann 
er es und will es nicht, ſo ift er ſchlecht; kann und will er es 
nicht, jo iſt er ohnmächtig und ſchlecht; will er es aber und 
kann es, warum tut er es dann nicht, mein Vater?“ 

So fragte Brotteauz, indem er auf ſeinen Partner einen 
befriedigenden Blick warf. 

„Mein Herr,“ erwiderie der Mönch, „nichts iſt kläglicher, 
als die Einwände, die Sie da machen. Prüfe ich die Gründe 
des Unglaubens, ſo kommt es mir vor, als ob Ameiſen einen 
braujfenden Bergſtrom mit ein paar Grasbalmen abdämmen 
wollten. Geſtatten Sie, daß ich mit Ihnen nicht disputlere. 
Ich hätte zu viel Gründe und zu wenig Geiſt. Zudem findet 
Sie Ihre Widerlegung in dem Buche des Abbé Guénée und in 
zwanzig underen. Ich will nür dus Linie füßen, Las Sie da 
von Epikur berichten, iſt eine Dummheit, denn er beurteilt Gott, 
als ob er ein Menſch wäre und menſchliche Moral beſäße. 
Wohlan, mein Herr. die Ungläubigen von Celſus bis auf Bayle 
und Voltaire haben die Dummen mit ſolchen Paradoxira irre⸗ 

geführi. 
„Da ſehen Sie, mein Vater,“ ſagte Brotteaux, „wozu Ihr 

Glaube Sie hinreißt. Richt zufrieden damit, daß Sie in Ihrer 
Theologie alle Wahrheit ſehen, laſſen Sie auch keine Wahr⸗ 
heit in den Werken ſo vieler Schöngeiſter gelten, die anders 
dachten als Sie.“ 

„Sie irren durchaus, mein Herr,“ antwortete der Mönch. 
„Ich glaube im Gegenteil, das menſchliche Denken kann nie 
völlig verkehrt ſein. Die Atheiſten nehmen die unterſte Stufe 
der Erkenntnis ein; ſelbſt auf bieſer Stufe bleibt ihnen ein 
Schimmer van Vernunft und ein Blitz der Wahrheit: und ob⸗ 
wohl ſie in Finſternis geteucht ſind, wohnt in ihrer Stirne doch 
Gottes Geiſt: es iſt Luzifers Schickſal.“ 

) Der Abbe Gregoire (1750—1831), Biſchof von Blois, war 
Mitglied des Konvents. — D. Ueberſ. 

Vortſetzung folgt.) 

L.       
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5. Jahrgang 

Nr. 59 

    

Aus Vefipreußen 
Eine Anzahl Zuſchriften aus der Provinz mußten zu⸗ 

rückgeſlent werden, da Geuaſſe Schröder durch den Ence⸗ 
progeß nahezu ſechs Stunden auf dem Gericht ſeſigehalten 

wurde. Wir bitten um Rachſicht. 

  

Die Fähre an der ſogenaunten Schurſen Ecke 

zehört keineswege zu den modernen Selbſtverſtändiichkeiten 

in Elbing. Sie wird noch nach alter Großväterart am Seil 

über den Elbingſtuß gezagen. Dabei wird ben Bewohnern 

don Grubenhagen, Schiffsbolm und Schleuſendamm, die die 

Zährc zu beungen gezwungen ſind. noch Fübraeld ubverlanat⸗ 

Das einmalige Uleberſetzen koſtet einen Pfennig, die Wochen⸗ 

tarte zwanzig Pfennig, was jährlich ſchon 10,40 Mark für jede 

Perſon ausmacht. Da nun die meiſten Benutzer der Fähre 

Schichauarbeiter ſind und aerade an dieſer Sielle im Elbing⸗ 

fluß ein ſtarker Verkehr von Fahrzeugen ſtattfindet, jo er⸗ 

leihet das Ueberſetzen ſehr oft eine Störung. Die Folge iſt, 

daß die Arbeiter nicht pünktlich zur Arbeilsſtelle gelangen 

können. Dadurch werden ſie gezwungen, zwei Stunden zu 

feiern, und erleiden einen erheblichen Lohnausfatl. Hier ſollte 

für Abhilfe geſorgt werden—, enentl. an Stelle der alten Fähre 

ein modernes Beförbderungsmittel beſchafft werden, zur unent⸗ 

geltlichen Benutzung für jedermann. Die Erhebung des Fähr⸗ 

gelbes iſt eine nach jeder Richtung unbegrünbete Sonder⸗ 

beſteuerung der Vürger, die auf die fßähre angewieſen ſind. 

  

  

Ausſperrung. Wegen Zugehörigkeit zu ihrer Organi⸗ 

ſation, dem Zentraluerband der Glaſer, ſperrte am Sonnabend 

die Firma Krönke Nachſolger in Elbing ihre Gehilfen aus. 

Die Ausgelperrten bilien um Feruhultung des Zuzuges. 

Der Arbeller-Rädfahrverein Elbing unternimmt am 

Sonntag, den 17. Mai einen Ausflug nach Cadinen. Ab ; 

fahrt vom Volkshaus 5 Uhr früh. Um rege Böteiligung wird 

gebeten. 
  

Danzig⸗Land 

Jeuer zerſtörte in Prinzlaff ein Haus, das ſechs Fa⸗ 

milien zur Wohnung diente. Der Brand brach gegen Mitter⸗ 

nacht aus. Die aus dem Schlaf aufgeſchreckten Bewohner 

konnten nur das nackte Leben retten. Die gelamte Habe iſt 

verhrannt. 

Stuhm⸗Marienwerder 

Wegen fiörperverlehung verurieilte das Schöffengericht 

Marienwerder den Steinſetzerlehrling Wentzel zu neun, Mo⸗ 

naten Gefängnis. Er hat im Dezember v. Is. den zehn Jahre 

alten Schüler Bruno Gintz, der ihn zuvor gereizt hatte, ge⸗ 

jchlagen und zu Bo'nn geworfen, daß der Junge mit dem 

Kopf aufſchlug. Als der Knabe nach einigen Wochen ſtarb, 
   

    

    

   
  

  

Nöüs Tenilletan 
ies Jemürion 

— Die Schutzarbeiten auf den Haligen, den bekannten 

Infeln im nordfriefiſchen Wattenmeere, werden dem B. T. zu⸗ 

folge in dieſen Tagen wieder aufgenommen werden. Auf der 

Hallig Nordſtrandiſchmoor, die bei den letzten Sturmfluten 

einen Streifen von 4 Meter Breite längs der Weſtküſte ein⸗ 

bii nit der von nböſchungen, Parallel⸗ 

werten uſw. begonnen, die hindern 

      

    

  re Abbröckelungen verhindern 

jollen. Die ſämtlichen auf 100 000 Mark veranſchlagten Koſten 

trägt der Staat, während die Intereſſenten nur den für die 

Sicherungsbauten notwendigen Grund und Boden hergeben 

und unter Vorbehalt von 20 Hektar auf das ihnen ſeit uralter 

Zeit zuſtehende Landanwachsrecht verzichten. Die kleine nord⸗ 

weſtlich von Pellworm gelegene Hallig Hooge beendigt gegen⸗ 

wärtig ihre im Jahre 1911 begonnene Ujerbefeſtigung. Sie 

hat einen 4 Kikometer langen und 2,50 Meter hohen Stein⸗ 

deich erhalten und außerdem an der weniger gefährdeten Oſt⸗ 

tüſte einen Sommerdeich. Statt des Landabbruchs wird ſie 

in Zukunft Landzuwachs zu erwarien haben. die Her⸗ 

ſtellung von Lahnungen (Erddämmen), die die Ablagerung 

der mit der täglichen Flut auftreibenden Schlickmengen fördern 

ſollen, wird der Reſt der auf 1 Million Mark zu bezifkernden 

Baufinnme verwendet. Zwei weitere Halligen, Gröde⸗Appc⸗ 

kand und Habel, werden landfeſt gemacht. Von den beiden 

Eilanden aus läßi die Waſſerbauverwaltung ie ei ſtarke 

Lahnung oſtwärts ins Watt hinausſchlagen. d. die 

  

    

während die 

Domänenverwaltung von Foſtlande bei Bongſiel aus zwei 

ktarte Dämme weßftwüris i Dee bäueit lüßt, die mül den briden 

vorgenannten zufammenſtoßen ſollen. Man erwartet. daß 

dieſe Dämme zu beiden Seiten bedeutende Anſchlickungen feſt⸗ 

halten und daß ſo die veiden Inſeln in langgeſtrecte Halb⸗ 

inſeln verwandelt werden. Diele Wirkungen hat auch bereits 

der Damm vom Feſtlande nach der Doppelhallig Oland⸗Lange⸗ 

neß gehabt, der allerdings von den vorjährigen Sturmfluten 

ſtellenweiſe wieder durchbrochen wurde und jetzt Verankerun⸗ 

hen und Steinwände erhält. 
— Das Marienkäferchen als W. er der Meuſchheit. 

Das Marlienkäferchen hat, wie ſchon ſein deutſcher Koſename 

beſagt, den für ein Inſekt ſeltenen Vorzug erworben, vom 

Menſchen beguntigt und gehaiſchelt zu werden. t Soh⸗ 

heiten aus Nachlälſigkeit oder Uebermut gegen harmloſe Tie 

begangen werden, wird kaum jemand geſehen haber, daß ein 

erwachſener Menſch oder auch nur ein Kind ein Marienkäfer⸗ 

then abfichilich zertreten oder auf andere Weiſe getötet hätte. 

Wie empfindlich die meiſten Leute ſonſt gegen ſolche Krabbel⸗ 

Weſe M hat eine Art von Freibrief, weſen ſind, das M 
an deſſen Ausſtellung un räftigung ſich auch das Volkslied 

  

    

    
   

  

  

     

  

  

  

   

    

    

   

Beilage zur Volkswacht 
   

entſtand der Verdacht, baß der Tod eine Folge der erlittenen 

Mißhandtung ſei. Die ärztliche Sezierung der Leiche beſtätigte 

die Vermutung und ſtellte als Todesurſache Gehirntuberkutoſe 

ſeft. Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu der oben 

genannten Strafe. Wegen Fluchtverdachts erfolgte die ſo⸗ 

fortige Verhaftung. Außerdem wurde die Unterbringung in 

Fürlorgeerziehung angeorbnet 

Was letteres in dieſem Falle für einen Zweck hal, 

tönnen wir nicht begreifen. Die Erfolge der Zwangserziehung 
ſind gleich Null, diesmal wird ſie direkt Schaben anrichten. 

Die Roheitsvergehen der beſitzenden Jugend, nicht ein⸗ 

mal die Demolierung eines Eiſenbahnzuges, werden ja auch 

nicht durch Fürſorgeerziehung beſtraft. 

Einen Selbſtmordverſuch machte der Bürgermeiſter S. 

von Stuhm. Er ſchoß ſich eine Kugel in den Unterleib: Lebens⸗ 
Befahr veſteht nicht 

Graudenz⸗Strasburg 

Unſere Maiglöckchen ſind trotz ihres harmloſen Aus⸗ 

ſehens und herrlichen Duftes durchaus nicht harmloſer Natur, 

ſondern geradezu ſtarke Giftpſlanzen. Die Pflanze enthält 
zwei Gijtſtolfe: Convallorin und Conval-Clamarin. Letzteres 

iſt ein ſehr ſtartes Herzgift und in ſeiner Wirkung äynlich dem 

Digitalin, dem der rote Fingerhut ſeine Eigenſchaften verdankt. 

Das Conval⸗Clamarin verlangſamt den Herzſchläg, erhöht be⸗ 

deutend den Plutdruck, ſpäter wird der Herzſchlag unregel⸗ 

mäßig, bis allmählich der Tod durch Stillſtand der Herztätig⸗ 

keit erfolgt. Es kann daher nicht dringend genug gewarnt 

werden, die Maiglöckchen in den Mund zu nehmen oder mit 

wunden Fingern anzufaſſen. 

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 

Löhne und Arbeitszeit im Thorner Bezirk nach den Angaben 

der Handwerkskammer. 

Die amtlichen Angaben der Handwerlskummer ſtellen für 

den Bezirt Thorn folgende Löhne und Veſchäftigungszeiten feſt: 

Gewerbegruppel: Arbeitszeit 
täglich 

Zimmerer 50—60 Pig. Stundenlohn 12 Stunden 

Maurer 45—50 „ „ 12 „„ 

Töpfer 40—2665,, oder 
4—6 Mk. Tagelohr 12 „ 

Schornſteinfeger 22—24 Ml. Wochenlohn oder 

9—12 Mk. Wochenlohn bei freler Stat. E „ 

Ziegler Akkordarbeit ‚ 12 „ 

Gewerbegruppell: 

Stellmacher 6—8 Mk. Wochenlohn bei freter Stat. 12 „ 

Schmiede 7—10 „ „, „, „ „ 12—13 „ 

Sattler 7—10 „ „ „ „ „ 11—12 E„ 

Gewerbegruppe III: 

Schnelder 35—50 Pfg. Stundenlohn oder 
10—12 Mk. Wochenlohn bei fr. Stat. 12—12 „. 

Schuhmacher 4—-8 „ . „ „ „ 12—13 ᷣ„— 

Gewerbegruppe IV: 

Vöttcher ultv. 35. 38 Pig. Stundenlohn     Tlſchler ulw. 
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12. Mai 1914 

  

    

Winer E 

Gewerbegruppe v: Acbeltszeit 
täglich 

Klempner 7 Vig. Stundenlohn 12 Stunden 
Schloſſer 50 „ „ 10—12 „ 

Meiollarbeiter 22 Mk. Wochenlohn oder 
2 Mk. Wachenlohn bei freler Siat. 12 „ 

Gemwerbegruppe vl 
Haacſer⸗ 12—15 Mk. Wochenlohn bei ſr. Stal. 10—12 „. 

äcker 5—14 „ „ I„, „ 10—12 —, 
Müller 30—5 „„M Monatslohn „ „ „ 12—14 „ 

Gewerbegruppe Vli: 
Warblere u. Friſeure —15 Mt Wochenlohn bei fr. Siat. 12—13 „ 

Buchbinder 30—33 Pig. Standenlohn oder 
3—3,.30 Mt. Tagelohn 12 „ 

Glaſer 5—5,50 „ . 11 „ 

Photcgzehr: 100 Mt. Monueshehalt 2 „ 

Maler 45—50 Pfg. Stundenlohn 11 „ 

Uhrmacher 70—150 Mk. Monatsgehalt 2 „ 

Einzig das Baugewerbe hat einigermaßen annehmbare 
aber der 12ſtündige Arbeitstag bedarf dringend der. 

Berkürzung. Mit einem Fragezeichen kann man die Angaven 

über die Arbeitzeit der Schornſteinjeger verſehen. Die un⸗ 

menſchlich lange Arbeitszeit der Schmiode, Schneider, 

Schuhmacher, Tiſchle:, Barbiere, die jeden Tag 12—13 Stun⸗ 

den im Arbeitsjoch fronden müſſen, zeigt den gemeingeſähr⸗ 

lichen Raubbau an der Arbeitskraft der arbeitenden Bevölke · 
rung. In dem Müllorhandwerk ſind ſogar 12—14 tägliche 

Aubeitsſtunden gewerbeüblich! Und bei diejer langen Arbeits⸗ 

zeit werden nur zwei Paufen gewährt! Welch eine 

Summe gewerkſchaftlicher Arbeit iſt hier noch zu leiſten, bis 

menſchenwürdige Zuſtände geſchaffen ſind. Es iſt doch ſelbſt⸗ 

verſtändlich, daß Arbeiter, die jeden Tag 12—14 Stunden 

ſchwere körperliche Arbeit verrichten müfſen, keine Zeit haben, 

ſich auf ihr Menſchtum zu beſinnen. Körper und Geiſt werden 

zermürbt, der Menſch ſinkt zum Arbeitstier herab. Die geſunde 

Vernunft der Arbeiter bäumt ſich dagegen auf. Daher der 

Zug nach dem Weſten. Hunderttauſende Arbeiter verlaſſen 

jährlich den Oſten, um beſſere Arbeitsgelegenheiten zu ſuchen. 

Und wenn das dem Verband oſtdeutſcher Induſtrieller nicht 

gefütll, ſo maß er für die Veſſerung der untulturellen Arbeits⸗ 

verhältniſſe im Oſten ſorgen. Eine Statiſtit der Arbeiterſchaft 
würde ein noch viel traurigeres Bild bieten. 

Nur die gewerkſchaftliche und politiſche Schulung der Ar⸗ 

beiter kann hier helfen. Schritt fü⸗ itt muß die kapitaliſtiſche 

Ausbeutung niedergerungen werden. Mögen Staat, Kirche 

und Poltzei den Arbeiterorganilationen noch ſo viele Schwierig⸗ 

keiten machen, die Arbeiterſchaft wird ihren Weg gehen und den 

Befreiungskampf der Arbeiterſchaft ſiegreich zu Ende führen. 

2⁵ 

        

Eine Bettelei en gros veranſtaltet das Rote Kreuz vom 

10. bis 16. Mai. Ferner ſollen bis zum 1. Dezember Ab⸗ 

zeichen verkauft und an verkehrsreichen Stellen Sammeibüchſen 

aufgeſtellt werden. Am Sonntag hielten junge Mädchen den 

Paſſanten eine mit einem roten Kreuz verfehene Büchſe mit 

einer Aufforderung zum Geben entgegen. 

Die Arbeiterſchaft hat keineriei Urſache, den Vettel zu 

unterſtützen. 

Von der Thorner Strafkummer 

wurde die Berufung der Wilwe Hulda Frank aus Kl.⸗Böſen⸗ 

dorf, die des Diebſtahls beſchubdigt und in erſter Jnſtanz zu 
  

   und andere Dichtungen beteiligt haben. Es iſt⸗ 

der deutſche Sprachgebrauch ſich garnichi hut 

niedliche Bezeichnungen für dieſe kleinen Käfer zu erdenken 

Verden ſie doch nicht mur mit zärtlichem Nebenſinn Marien⸗ 

würmchen tituliert, londern auch mit ſolchen ausgeſuchten 

Namen wie Herrgottskühlein, Gottesſchäfchen und Sonnen⸗ 

kälbchen, als ob dies kleine Weſen unter einer ganz beſonderen 

göttlichen Obhut ſtünde. Dafür erweiſt es ſich denn auch dank⸗ 

bar und leiſtet dem Menſchen wichtige Dienſte, ſo daß es in 

manchen Ländern geradezu gezüchtet wird. Die Marienkafer 

ſind nämlich abgeſagte Feinde der Schildläuſe, einer der nichis⸗ 

nutzigſten Inkektenfamilien, denen nur in wenigen Vertretern 

überhaupt etwas Gutes nachzuſagen iſt. Zunächſt iſt dieſer 

Wert der Marienkäferchen in den Gegenden erkannt worden, 

wo große Orangengärten beſtehen, die unter Schildläuuſen be⸗ 

londers zu leiden haben, alſo in den europäiſchen und afrika⸗ 

niſchen Mittelmeergebieten. In neuerer Zeit hat ſich Kali⸗ 

fornien zu einem der großen Lieferanten von Obſt und Süd⸗ 

früchten für den Weltmorkt cufgeſchwungen und hat auch die 

Nachteile und Gefahren dieſer Kultur zu kLoſten bekommen. 

Die Amerikaner aber ſind praktiſche Leute und haben die 

Bundesgenoſſen, die ſich ihnen zur Bekämpfung von Pflanzen⸗ 

krankheiten im Tierreich darbieten, mit viel größerer Tatkraft 

benutzt als die Bewohner der Alten Welt. Auch in Kalifornien 

findel ſich ein Verwandter unſeres Marienkäferchens, der die⸗ 

ſelbe Tugend beſitzt, mit den Schildläuſen auf dem Kriegsfuße 

zu ſtehen. Sobald die kaliforniſchen Obſtzuüchter dieſen Vorteil 

erſpäht hatien, leiteten ſie eine gründliche Unterſuchung dar⸗ 

er ein, wie ſir den größten Kutzen daraus zu ziehen ver⸗ 

möchten. Es wurde bald ſeſtgeſtellt, daß lich die Marientäſer⸗ 

chen während der ſchlechten Jahreszelt in den höheren Gegen⸗ 

den zuſammenflüchten und dort unter einer dichten Schicht 

von abgefallenen Nadeln, Moos und toten lättern den Winter 

überdauern. Die Obſtzüchter ſenden nun in dieſer Jahreszeit 

eigene Boten aus, um die Marientäferchen in ihrem Verſtock 

aufzuſuchen und in möglichſt großer Zahl in die Ebenen her/b⸗ 

zubringen. Man läßt ſie dann künſtlich überwintern und 

üchtel ſie, damit ſie in der geeigneten Jahreszeit zur Verfügung 

ſiehen und in Malſen in die Oöſtgärten, insbeſondere auf die 

Beſtände von Orangen und Melonen, losgeloſſen werden kön⸗ 

Ein Initiiut tir Inſektenforſchung in Sacramento hat 

der Aufgabe, die Käfer an die Gartenbeſitzer abzutzeden, 

mit ſolchem Erſolg gewidmei, daß es die kieinen Injciren wahr⸗ 

ſcheinlich bald tonnenweiſe bereithalten wird. Die Käfer wer⸗ 

den alljährlich Anfang November im Gebirge eingeſammelt, 

wenn ſie eben erſt ihre Winterguarliere bezogen haben. Man 

findet ſie dann leicht am Fuße der Bäume und in der Nachbar⸗ 

   

  

  

    
   won.         

    

  

     ſonderen Geruch an, 

  

geſ it und je mit der nötigen Vorſicht zu Tale gebracht⸗ 

Ein. einziger Mann kann bei nötiger Uebung und Erfahrung 

  

25 bis 50 Kilogramm Marienläferchen töglich aufleſen, eine 

betröchtliche Menge, da erſt 50 Inſekten ein einziges Gramm 

darſtellen. Für den Transport werden ſie in gewöhnliche Mehl⸗ 

ſäcke geſperrt und mit Maultieren befördert, die in ganzen 

Karawonen wöchentlich einmal bis zum nüchſten Bahnhofe 

wandern. 

      

   

In sden Vereinigten 

Staaten gibt es eine ganze Induſtrieunterneh 

mungen, in denen Frauen in leite r 

ragende Rolle ſpielen. Mrs. Theodoſia Beecham hat jahrelang 

dem Verwaltungsrat großer Eiſenbahngeſellſchaften angehört 

und 150 000 bis 200 000 Mark im Jahre verdient. Miß Hattie 

Coggin verwaltete jelbit ihr üher 6000 Aeres große Gut im 

Nebenemt und leitet im übrigen eine ſehr erfolgreiche Vank mit 

einem Aktienkapital von nahezu einer Million. Und derartiger 

Veiſpiele gäbe es noch viele. Aber wenn von amerikaniſchen 

Frauen, die ſich durch ihre Tüchtigkeit in der Welt des Handels 

und der Induſtrie hervorragende Stellungen geſchaffen haben, 

geſprochen wird, muß doch, ſo führt World⸗ Work aus, in erſter 

Linie Frau Harriet White Fiſher Andrew genannt werden. 

eine tüchtige und weitblickenbe Frau, die nunmehr ſeit 15 Jah · 

unter ihre Leitung mächtig emporgeblühte geoße 

Gieß rt und aus ihren Betrieben heute nach ollen Teilen 

der B nigten Staaten Amboffe utch Schraubſtöcke liefert. 

„Hier ift eine Fabrikantin von ſo hoher Leiſtungskraft und 

Tüchtigkeit, daß wir ihr Geſchlecht vergeſſen“, mußte der ame⸗ 

rikaniſche nationale Fabrikantenvund ulierben le er Frau 

Andrew als aktives Mitglied aufnahm. Und 

       
  

    

      

die Geltung 

dieſer Fabrikleiterin iſt es bezeichnend. daß bei der Konferenz 

der Angeſtellten und der Fachleute der Eiſeninduſtrie im Jahre 

1912 Frau Andrew gebeten wurde, da⸗ Referat zu über⸗ 

nehmen. Das Merkwürdigſte an dieſer Frau, die vollkommen 

ſelbſtändig einem großen Betriebe vorſteht, iſt aber nicht allein 

ihre kaufmänniſche Föhigkeit, ſondern ihre einzigartige prak⸗ 

tiſche Vertrautheit mit allen den Arbeiten ihres Betriebes. Frau 

Andrew ilt ein vollausgebildeter Eiſenarbeiter und kunn jeder⸗ 

zeit an Stelle jedes Arbeiters deſſen Aufgabe übernehmen. Sie 

verſteht den Hammer zu führen, wie die Maſchinen zu bedienen, 

5 anzon Betriebe nicht eine einzige Berrichiung, 

e Frau Andrew nicht heute mit eigenen Händen an führen 

könnte. Dieſe von einer Frau geleitete Gießerei liegt in Tren⸗ 

ton, und wenn am Morgen die Fabriktore geöffnet werden, 

findet man Frau Andrew bereits an der Arbeit. Als vor 15 

Jahren ihr Mann, der Vegründer des Geſchäfts, ſchwer und 

  

   
      

    

    ſchaft beſtimmter anderer Pflanzen, die ſie durch einen be⸗ unheilbar erkronkte und leine Frau erklärte⸗ daß ſie die Firma 
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einer Wache Grtäng al Kaſten der Ange⸗ 
Uagten verworten 

Der Muiſcher Franz ozinatt wurde weten Urfunden ⸗ 
ſälſchung zu einem Tag Gelüng verurteilt. Er hafte. da er 
bei feinem lmzuß von Dormmund nach Tdorn die Anmeldung 
auf dein Brgirkskonmiando inmnerhalb Li Tanen verſauntt hattr. 

das Datum der Abmeldunp geundert. 

Gemohnhertomahiae Kuppelet verichaſſte der Arvetterfrau 
Anna Krus unslt aus Kulmiet drei Monate Gelananis. 

Wenen Diebſtabt von Meiden. die kie teilweiſe an Morb⸗ 
mather nerkaultru, mürden die Arbeiter Mar Vucht in einem, 

Anton Jabionsk! zu vier und der Sätnitsgehilft Theodoer Wroh⸗ 

lewski zu fectis Monaten Gefönanis verurteillt. 

   

    

  

Rriexpgericht. Per Reierviſt Anton Netke daue lich wegen 
Beleidigeng und Meitechang eines Rorgeletztrin und Gehor⸗ 
lameverweigerung zu nrrantworten. Ihm war wihen Ver⸗ 
jumnis her ieiz Kontrollverkammtung eine Arrehiltrale zu⸗ 

      

   

Loyd Georges neues Dudget 
S. London, 6. Mei 1914. 

Der Schatztunzter Llond George brachte ſem mit großer 
Spannung erwartetes Budget geſtern im Unterhaus ein. Es 
iſt dar ſechſte Budget das Vloyd Peorge, und wie ſein ſenſatio⸗ 
Uelles erſtes vom Jahre 1909, das von den Lords abuelehnt 
murde und zum graßen Verſalfungskampfe und zum Parlo⸗ 
mentsgoſeß führte, iſt auch das argenwörllge in mancher Be⸗ 
Zlehuntz überaus wichtig und epochemuchend. Die Geſamtaus⸗ 
gaben erreichten die enarme Höhe con rund 210% Millionen 
Ffund Sterling (4210 Millionen Mark). Die Einnahmen aus 
genenwärtigen Steuern werden etwas über 2005, Millionen 
Blund ergeben, jo baß ein Deſigit von ſalt 10 Millionen Pfund 
aus neuen Quellen zu vecken bleibt. Gaſt 55 Millionen von 
dieſem Defizit ſind Ausgaben auf beteits bewilliate Zwecke, 
insbeſondere dermehrten Flottenrüſtungen geſchuldet. Rund 
4* Milllonen Mfund will Llond George im kommenden Zahre 
aul nrue zwecke berwenden. und zwar 75 000 Piund auf die 
Lohnaufbeſſerung der Poſtbeamten, ungrfähr 1 Million Pfund 

    diftiert Meint Antritt der Sirgie batte er dem Alfohol veich⸗ 

lich zunetvrochen, murde desdalb waewielen und nach dem 
ürkskommande gefuhrt. damit ihm ein neuer Geſtellungs⸗ 

f i dienſi⸗        beßehl ar: telt wmürde. bat er dem 

tuenden Keldwebel erſt fünj. dann zehn Murk, 
wenn er ian wegen der Truntenbeit nicht melde. 
Die Artklaßc wegen Gehorfamsverweigerung wurdr ſallen ge⸗ 
laffen. Die Beicidigung ſoll durch eine Woche Militärarreſt 
arſühnt werden. 

Es handelte ſich hierberum die vielumſtrittene Krage, in 

wieweit Zinilperlonen der miimriſchen Getichtsbarkelt unter⸗ 
ſtehen. Srit 1907 hatte dos Reichsmilitärgericht den Stand⸗ 
punkt eingenommen, daß Verſehlungen beim Antritt zur Straf ⸗ 
nerbüßung der Perjonen des Beurlaubtenſtandes lediglich der 
mililäriſchen Gerichtsbarieit unterſtehen. Der Gerichtshof kam 
in dieſem Fall au der Auffaftung, daß der Ausdruck, aus dem 

die Erhorfamsverweigerung hergeleitet war, erit fiel, nachdem 

der Angeklagte vom Seldwebel entlaſſen war und er ſich dem⸗ 

nach nicht meht im Dienſt heiand. Alio nur eine Ungehörigkeit 
dem Feldwebel gegenüber angenommen werden kann. ů 

     

        

Unfal. In „Nodgorz“ wurde ein kleiner Junge von 
einem Fuhrwerk überfahten und ſchwer verleßtt. 

Neuſtadt⸗Putzig⸗Karthaus 
Der Obertauf der Radaune ſoll nun reguliert merden. 

Die Radame bat ihren Uriprung im Oſtritz-See, der mit 
anderen Seen der Kaſfubiſchen Schweiz zufammenhäugt. 
Zwiſchen Oſtritz und Semlin veriumuft der Fluß ein 900 Mor⸗ 
gen großes Wieſengelände. Eine Regulierung des Waſſer⸗ 
laujes wurde ſchon vor Jahbren erwogen. ſcheiterte over an dem 
hohen Preis der Semliner Mithle, deren Erwerb für die Re⸗ 

   

  

   

kaufen. 
günſtig. 

eſt auf die Erhöhung der St 

auſ di- Nerheffarting De: Kranktnverſcherungogejehes und den 
je an die Gemeinden. 

die überhaupt von Grund aus reorganiſtert werden follen. 
Um die neuen Naſten zu detten, wird eine Reviſion der 

Einkommenſteuer, der Extraſteuer auf ſehr hohe Einkommen 
und der Erbſchaftsſteuer vorgenommen. Din erſten Jahre wer⸗ 
den dieſe neuen Qutellen die folgenden Einnahmen ergeben: Ein⸗ 
kommenſteuer 51. Millionen Pfund, Extraſteuer auf ſehr hohe 
Einkommen 2 Millionen und Erbſchafteſteuer 800 000 Pfund; 
zufammen ð 80% 00%0 Riund, ſo daß noch elwa ! Million Pfund 
det Neunusgaben aus dem Slaatsſchuldenamortiſotlonsfonds 
zu decken bleibt. Aun zueiien Jahre dürften die neuen Ein⸗ 
nahmequellen aber ſchon etwa 14 Millionen Pfund liefern. 

Die neuen Laſten werden ausſchließlich von den beſiten— 
den Klaſſen aufgebracht und ausſchließlich aus direkten Steuern. 
Die „erworbenen Einkommen“ bis zu 1000 Pfund (20 000 
Mark) werden gar nicht berühet. Von einer Herabſetzung der 
jteuerfreien Einkommengrenze, wie ſie der Miniſterpraſident 
vor kurzem als eine Art Verſuchsballon angedeutet hat, iſt aljo 
vorläufig keine Rrde. Juhresrinkommen unter 3200 Mark 
bleiben nach wie vor ſteuerfrei. Die Steuern auf Einkommen 
von 160 bis 1000 Pfund bleiben wie früher, nur diß der 
Steueradzug von 713 Schilling pro Kind unter 16 Jahren ver⸗ 
doppelt wird. Dagegen werden die Steuern auf 1000 Pfund 
überſteigende Einkommen erhöht und veſſer abyeſtuft. 

Die Extraſteuer auf ſehr hahe Einkommen, die das Bud⸗ 
get von 1909 einführte, begann bisher bei Cinkommen von 
über 5006 Pfund Sierling. Sir wird nun f. nidin⸗ 

  

   

    

Sir wird nun ſchon bri Ein 
men von 3000 Pfund beginnen und ſo abgeſtuft werden, daß 
ſie einſchließlich der gewöhnlichen Einkommenſteuer bei einem 
Einkommen von 10 000 Pfund 24,90 Pence (bisher 18,2 Pence) 
im Pjund oder über 10 Prozent und bei Einkommen von 
100 000 Pjiund 31.3 (bisher 19,8) Pence im Pfund oder über 
13% P.ozent erreicht. 

Die Erbſchaftsfteuer wird bei Nachläſſen von über 50 000 
Piund Sterling ſtufenweiſe erhöht, ſo daß ſie bei einem Nach⸗ 
laß von einer Million Pfund 20 Ptozent (ſtatt bisher 15) er⸗ 

Im erſten vollen Finanziahr werden die neuen Steuer⸗ 
quellen etwa die folgenden Reſultate ergeben: Einkommen⸗ 
ſteuer 6, Millionen. Extraſteuer 44 Millionen. Nachlaßſteuer 
3 Millionen Pfund Sterling, insgeſamt 14 Millionen Pfund 
Sterling. Schon nach wenigen Jahren werden die revidierten 
Steuern ſpielend eine jäorliche Mehreinnahme von 20 Millio⸗ 

    

reicht. 

  

   
    

nen Miund zind Parbber fieſfern. Dus zeitzt nur, mit welcher 
Veichtigkeit ſich alle Erforderniſſe des Ste bens ſchon aus 
dem Eintommen geſchweige denn aus den aufgehäuften Kapi⸗ 
talien der beſitzenden Klalſen decken laſſen, ohne die Einkünfte 
der erwerbstütigen Volksſchichten auch nur im geringſten 
anzutaſten. 

Die Einkommen auf „unerworbene“ oder „unverdiente“ 
Einkommen wird ebenfalls etwas erhöht. 

Die geſamten engliſchen Staatseinnahmen zeigen das fol⸗ 
nende Bild. Es iſt, wir brauchen es kaumn zu fagen, im Ver⸗ 
gleich mit anderen Staaten ſehr günſtig. Zölle 35 Millionen 
TPfund: Verzehrungsſteuern 40 Milllonen: Nachlaßſteuern 29 
Millionen: Stempelgebühren 10 Millionen: Einkommenſteuet 
50%: Millionen; Ertraelnkommenſteuer ba; Milllonen; Woden⸗, 
Bodenwert⸗ und Hausſteuern 34 Millionen, — Steuerein⸗ 
ünfte zufammen 173a1 Millionen Pfund: ſonſtige Einkünfte 

Poſi. Teirgruphen uſiw. 352 Millionen, Geſamteinkünfte?09 “2 
Millionen Pfund. 

Von den Zoileintünften entfallen über drei Vierter auf 
Tabat und Tee, ein erheblicher Teil auch auf Zucker. Lloyd 

   

  

  

  

Boorge brüitk: b nern durüber uuv, duß ev nithi 
möglich geweſen ſel, den Zuckerzoll in dleſem Jahre ad⸗ 
guſchaffen, obſchon dies von den Liberalen ſchon mehrfach ver⸗ 
ſprochen worden ilt. Zur Entſchuldigung führt Lloyd George 
an, daß die Liberalen immerhin bereits eine bedeutſame demo⸗ 
kratiſche Verſchiebung in der Steuererhebung bewerkſtelligt ha⸗ 
ben. Vorſ8 Jahren betrugen die direkten Steuern 50 Prozent 
und die indtrekten ebenſalls 50 Prozent. Jetzt machen die di⸗ 
rekten Steuern 60 Prozent, die indirekten 40 Prozent der Ge⸗ 
ſamtſtenern aus. 

(Ein viel weniger günſtiges Bild als die Einnahmen zei⸗ 
gen die Skaatzausgaben. Den größten Teil verſchllingt der 
Militarismus: Heer faſt 29 Milllonen; Flotte 511/ Millionen; 
Schuldendienſt 24%½ Milllonen: Zivildlenſt (dazu gehören 
Alterspenſlonen, Sozialverſicherung uſm. mit 21 Millionen, fer⸗ 
ner Unterrichtsweſen) 61 Milllonen: Zuſchüffſe an Gemelnden 
10 Millistten: Poſt, Zölle uſw. 31 Millionen — insgeſamt 
209½ Millionen. 

Abgeſehen von den neuen Einkommen⸗ und Nachlaß⸗ 
ſteuern liegt die wichtigſte Neuerung des Budgets in der Er⸗ 
hähimg und nollftändigen Mieargant g der Staatszuſchüſſe 

Damit wendet ſich die Regierung endlith 
einem Uebel zu, das ſchon längſt unhalbar geworden iſt. Die 
Funktionen, Ser 8 t den Gemeinden üd iind 

on, und dazu gebören viele der weitaus wichtigſten Kultur⸗ 
aufgaben; Schutweſen, Kinder⸗ und Armenfürſorge, Geſund⸗ 
heitoweſen, Wohnungsfrage und vieles andere, und faſt jedes 
Jahr welſt ihnen das Parlament neue Aufgaben zu. Aber wo 
das Geid für ail dieſe Zwecke herkommen foll, darum kümmert 
ſich der Staat ſehr wenig. Die Folge davon iſt, dah viele der 
wichtigſten Geſetze tote Buchftaben bleiben, die dringendſten 
Kulturaufgaben bleiben unerfüllt, ſo vor allem in der Frage des 
Wohnungsbaues, des öffentlichen Geſundheitsweſens, der Spei⸗ 
ſung der Schulkinder uſp. Fünf Millionen Perſonen leben 
in Englaud in inſanitären Wohmmgsvierteln, und noch viel 
mehr natürlich in inſanitären Wohnungen, deren Veſeitigung 
die bereits geltenden Geſetze den Gemeinden zur Pflicht machen. 
Aber ſie können es vielfach nicht tun, und die Regierung kann 
ſie nicht zur ihrer Pflicht zwinßen, aus dem einfachen 
Grunde, weil die Mittel der Gemeinden nicht hinreichen. Die⸗ 
ſen llebelſtänden will das Budget durch die Erhöhung und 
Reorganiſation der Staatszuſchüſſe wenigſtens teilweiſe ab⸗ 
helfen. Im Jahre 1915—16, de inanzjahre, 
wird die mnen Pfund 

       
an die Gemeinden. 

  

   
  

  

    

    

     

      

  

  

   

     
    wie gar keine kaujmänniſchen Kenntnif   

  

  
ichweiuc „, daß ſie von dem termiſchen Betriebe einer 
Gießerei etwas verſtand. Sie war ſich auch klar, daß eine 
wirkliche gute Betriebsführung nur auf Grund einer genauen 
praktiſchen Keuntnis aller Eir elhenen moglich iſt: und ſo er ; 
ſchien ſie denn eines Morgens in der Faßrik, um ihre Arbeit als 
Lebrling zu begim 
Tännerdienſt zu 1un. Sie brachte einen geſunden 
ſtarke Muskeln. Anſtelligkein und einen ſcharken Blick nd 
deid verwondelte ſich das Staunen der Arbeirsgenoſſen in un⸗ 
getellte Bewunderung, als ſie die Frau ihres Chefs einen mäch⸗ 
üigen Amboß mit beiden Armen emporſtemmen und auf einen 

en lahen. Schritt um Schritt durchlief nun Frau 
chen Ausbildung. dis ü 
einnahm. Wenn heute ein 

   

    

  

    

         

  

iner Stiunde nicht ſo viel 

eit damit, daß ſie ſelbſt 

dem Manne zeigt, 
'e zu leiſten ver⸗ 

  

   

  

      

    
ſo gewachſen. 

ſꝛellten nahezu 
chtige Fabrik⸗ 

  

   

      
   
   

    

      

  

Frauen der franzsſiſchen Re⸗ 
auffrelite. 

   

E Sen 

geißt es weiter: 
Ich fordere 5    

u zu 

  

     
   

  

    
     

   

            

     
     

den. Be⸗ 
'e. befehlen 

in den Aſylen 
der Armut und der L zu verbringen haben, um den 
Unglütklichen Hilfe zu leiſten. und ſich daſelbſt in allen Tugen⸗ 
den zu üben, die die Geſellſchaft von ihnen zu erwarten das 
Recht hat.“ 
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15 
ſowenig wie die Frauenvereine von heute, die ſich für die ſo⸗ 
ziale Dienitjahr begeiſtern. 

  

          

   

  

   

      

    
   

  

Ihnen avziehen ſoll? 
„Heute garnichts.“ 

„Garnichts? Was heißt garnichts? 
Das wäre noch ſch⸗ 

Drei oder fünf?“ 

   

  

   

    

Man muß doch zu 
Drei Mark.“ 

  

Jeden Sonnabend dat 
Ein Skandal iſt das. 

Es aibt keine Vorſchünſe mebr. 
Ihnen dasſelbe Theaier.    

abe mir doch bis jetzt jeden Sonnabend einen 
Taler obziehen laſt Aber geſtern war doch der erſte Mai.“ 

„Wenn ſcha 
„Da werden mir odnehin ſchon fünf Mart abgezogen.“ 
„Wer har Ihnen gejagt, Sie ſollen ſeiern erſten Mai? 

Ich habe auch nicht gefsiert. Man kann auch leben, menn 
man den erſten Mai nicht feiert.“ 

Pflicht eines jeden Arbeiters, ihn zu feiern.“ 
S ſehr gut. 
ſchon wieder 

      

  

   

  

den Sie teinen Unjinn.    
      

das ſind alles doch nur geſetzliche Feiertage.“ 
Was heißt nur? Wie ſoll man das verſtehn?“         

  

     

  

   ab. r heute drei abziehn, kriege ich nur 21 und 
ein paer Pfennige raus. Mietie iſt auch — Und meine 

     „Na, wozu felern Si 
daß Miete zu bezahlen iſt. 

„Wer kann dafür, daß der erfte Mai gerade auf den 
Erſten fälkt?“ 

„Ich habe Ihnen doch gleich gelagt: Jörke, feiern Sie 
Es iſt jo viel Arbeit da, die eilig heraus muß. Nun nicht. 

    

, daß der Arbdeiter ſo ſehr mit jedem 
Pfennig rechnen muß. Wenn er heute feiert, weiß er morgen 
nicht mehr ein noch aus. Das Kapiial —“ 

„Was reden Sie vom Kapital? Das hat doch keinen 
Zweck hier. Nehmen Sie Ihr Geld, und es iſt gut. Sind 
Sie froh, daß Sie nicht Ihre Papiere kriegen.“ 

„Sie ſchmeißen doch keen' raus. Sie nicht.“ 
„Das ſind ja unglaubliche Zuſtände, die hier herrſchen. 

Jeder macht, wos er will.“ 
-Nun haben Sie mir doch drei Mark abgezogen.“ 

„Haben Sie etwas anderes erwartet? Raſch, der nächſte. 
Ich habe keine Zeit. Fräulein Seligſohn, klingeln Sie meine 
Frau an. Sagen Sie ihr, daß ſie mich ſchon um ſechs Uhr 
abholen ſoll. Wir werden vor dem Theater ſpeiſen. Frech 
ſind die Leute. Lepke! Hier. Ein Tag geht ab. Bleiden 
ſiebzehn Mark und dreißig. Haben nicht ſatt zu freſſen, aber 
feiern. Bande.“ 

— Das größie Schiff der Weli. Der Ruhm des „Im⸗ 
perator“ und des „Vaterland“ ſoll nur kurz ſein, denn ſchon 
hat die unglückſelige White Star⸗Linie ein Schiff im Bau, das 
alle vorhandenen übertreffen wird. Stie baut einen Schnell⸗ 
dampfer „Britannic“, der ſchon vom Stapel lief, der bei 274 
Meter Länge und 28,6 Meter Breite rund 53 000 Tonnen 
Waſferverdrängung beſitzen wirz. An den Seiten wird er 
19,5 Meter hoch ſein: ſein Tiefgang beträgt 10,4 Meter. Seine 
Maſchinenkraft von 34 000 Pferdeſtärken wird ihm allerdings 
nur 21 Knoten Geſchwindigkeit erteilen, womit der Dampfer 
Hinter an Glei Wird er ein modernes 
Schiff ſein, das 4500 Menſchen an Bord nehmen tann: 3529 
Paffagiere und 950 Mann Beſatzung haben darauf Platz. 

  

  

  

Fabrikant Meyer reift mit ſeinem Prokuriſten zum Eln⸗ 
tauf im 3 Schlicten⸗ 
fahrt erlaubt ſich der „junge Mann“, ſeinen Prinzipal auf die 
prachtvolle Schneelandſchaft und die im Sonnenuntergang rot 
glühenden Bergkuppen aufmerkfam zu machen! Aber ich be⸗ 
greike gar nicht was Sie wollen“, brummt Herr Meyer, wir 

  

    Frau liegt auch noch.“ ſind doch nur geſchäftlich hier!:“
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(220 Millionen Mart) betragen, davon ſind 31 Milllon Pfund 
ſeß Geſundhelnsweſen, einſchließlich Wohnungsfürſorge, vorge⸗ 
ehen. 

Vom Arbeiterſtandpunkt läßt ſich gegen das neue Budget 
ſehr wenig einwenden. Es vollzieht ohne Zweijel einen müch⸗ 
tigen Ruck in der Richtung der Demokratiſterung der engli⸗ 
ſchen Staatsfinanzen. 

„eL 

Gerichtliches 
— Koch und „Komteſſe“. Abentieuerliche Fahrten mit 

einer angeblichen Komteſſe Mathilde v. Corba hatte der Koch 
Max Löſfelbein unternommen, der ſich unter der Anklage des 
ſchweren Diebſtuhls vor dem Straſtichter zu verauimorten 
hatte. Der Angeklagte hatte Ende des Jahres 1912 eine elegant 
gekleidete junge Dame kennen gelernt, die ſich Uim als die aus 
Oeſterreich ſtummmende Koniteſſe Mathilde v. Corda vorſtelte. 
Als die „Komteſſe“ dann erzählte. daß ſie an ihrem Hochzeits⸗ 
tag von ihren reichen Verwandten, die ſie verſtoßen hätten, die 
Summe von 0 000 Mark erhalte, zögerte Löffelbein keinen 
Augenblick und verlobte ſich mit der reichen Erbin. Das Paar 
unternahm dann gemeinſom große Reiſen. Schließlich dachte 
Löffelbeln auch daran, ſeine Braut ſeinen Verwandten vorzu⸗ 
ſtellen. Sie kamen nach Marienfelde zu einer Tante, die, als 
das Paar wieder abgereiſt war, die Entdeckung machen mußte, 
daß eine eiſerne Kaſſette aufgebrochen und daraus 600 Mark 
geſtohlen worden waren. Wie die ſpäteren Ermitilungen er⸗ 
gaben, waren die beiden Nerlobten mit dem Gelde nach London 
gefahren, um ſich dort trauen zu luſſen. Da Löffelbein keine 
ausreichenden Papiere hatte, ſuhren beide nach Wlen, wo ſte 
lich als Taſchendiebe betätlgten und zu ſchwerem Kerker ver⸗ 
urteilt wurden. Hier will der Angeklagte, wie er jetzt vor 
Gericht behauptete, erſt erjahren haben, daß ſeine Braut keine 
Komteſſe, ſondern die Proſtitulerte Mathilde Corda aus Linz 
war. Nach Verbüßung jener Strafe kam Löffelbein zu Fuß 
nach Deutſchland zurück und wurde in Aachen verhaltet. Vor 
Gericht behauptete der Angellagte, daß nicht er, ſondern ſeine 
Praut die Kaſſette erbrochen und ſeine Bedenken mit dem Hin⸗ 
weiſe beſchwichtigt habe, ſie würde das Geld, ſobald ſie dir 
40 600 Mark erhalten habe, ſofort zurü n. Das U. teil 
lautete auf neun Monate Gefängnis. 

  

  

     

—. Der berechtigte Zweck des Voykotis. Das Aachener 
Landgericht hat eine Schadenerſatztlage der im vorinen Jäahrz 

bohkottierten Brauerei „Rothe Erde“ gegen die Vertreter des 
freten und des chriſtlichen Gewerkſchaftskartells Loſtenpflichtig 

abgewieſen. Infolge der ſich häufenden Erpreſſungs⸗, Nöli⸗ 
gungs« und Voykottsklagen hat das Urteil allgemeine Be⸗ 

deutung: wir entnehmen ihm folgende Stellen: 

„Vie Beklagten haben mit dem Bonkott den berechtigten 
Zweck verfolgt, die Klägerin zu dem Abſchluß eines neuen 

Tarifverlrages zu veranlaſſen oder ſich doch wenigſtens in Ver⸗ 
handlungen mit den Vertretern der organiſterten Arbeiter ein⸗ 
zulaſſen; ie haben in zweiter Linie die Wiedereinſtellung der 
von der Klägerin entlaſſenen Arveiter angeſtrebt. Auch der 

zweite Klagegrund, daß die Schädigung der Klägerin und der 

von ihr das Bier beziehenden Wirie zu dem von dem Bekiugien 
verfolgten Ziele in einem auffälligen Mißverhältniſſe ſtehe, 
muß verſagen. Die Tatfache, daß auch unſchuldige Dritte, näm⸗ 

lich die Wirte, durch den Boykott geſchädigt worden ſind, kann 

dieſen nicht zu einem ſittenwidrigen machen. Faſt jeder 

Boykott wird mittelbar auch unbeteiligte Dritte treffen, Wenn 

die Beklagten das Verhalten der Klägerin kritiſteren und mit⸗ 
teilten, daß die Klägerin einen Teil ihrer Arbeiter ausgeſperrt, 

zehn Arbeiter, die zum Teil jahrelang em Betrieb beſchäftigt 
geweſen ſeien, auſs Stroßenpflaſter geworſen habe und nur 

Regelung der Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe verlangen, ſo ſind 
das keine ſittenwidrigen Veröffentlichungen; die Beklagten 
hatten vielmehr in dem Verhalten der Vetriebsleitung der 
Brauerei nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme zu ihrer 
Kritik genügend Anlaß. Es lag neben anderem eine Maß⸗ 
regelung von zehn Arbeitern vor, die ihren Grund, da irtzend⸗ 

wie nennenswerte Beläſtigungen ber nichiorganiſierten Ar⸗ 

beiter nicht vorgekommen ſind, nur in dem Unwillen der Be⸗ 

triebsleitung darüber hatte, daß man ſie zur Einleitung der 
Verhandlungen mit den Sekretären nötigen wollte.“ 

Auf Grund dieſer Entſcheidung, die von einem be⸗ 
merkenswerten ſozialen Verſtändnis zeugt, wurde dann die 
Klage der Brauerei abgewieſen. 

       

— Vorbeigelungene Polizeiaklion. In Augsburg veran⸗ 

ſtalteten am 16. Februar die Teptilarbeiier im Anſchluß au 

eine große Verſammlung einen Demonſtrationszug vor das 

Rathaus, um gegen den ihnen anſtelle des geforderten freien 

Sonntagnachmittag aufgezwungenen Montag⸗Feiertag zu pro⸗ 

teſtieren. Der Zug verlief ohne Zwiſchenfall, auch das Ein⸗ 

greifen der Polizei änderte daran nichts. Wegen Veranſtaliung 
eines palizeilich nicht angemeldeten Aufzuges wurden nun 

drei Teilnehmer mit Strafmandaten von je 50 Mark bedacht. 

Neben dem Gauleiter des Deutſchen Textilarbeiterverbandes 

hatte die Polizei ganz willkürlich zwei andere Teilnehmer her⸗ 

ausgegriffen, den Parkeiſekretär und einen Schuhmachermeiſter, 

die mit der Veranſtaltung nicht das geringſte zu tun hatten. 

Während der Bauleiter den Strafbeſehl annahm, beantragten 

die beiden anderen richterliche Entſcheidung. Das Schöfſen⸗ 

gerlicht Augsburg ſprach dann auch beide unter Ueberbürdung 

der Kaſten auf die Staatskaſſe frei, da das Vereinsgeſetz nur 

die Veranſtalter, nicht aber die Teilnehmer eines nicht ge⸗ 

nehmigten Umzuges mit Strafe bedroht. 

— Reviſion im Prozeß Keiling. Gegen das milde Urteil 
der Leitmeritzer Geſchworenen über den Berliner Sireikbrecher⸗ 

agenten Keiling. der in Tetſchen den Vertrauensmann der Buch⸗ 
drucker erſchoſſen hai, hat die Staaisanwaliſchaft und der Ver⸗ 
treter der AÄngehörigen des erſchoſſenen Genoſſen Solinger die 

92922 de (Reviſien] en den oberſten Gerichtshof 
in Wien eingelegt. Die Verhandlung darüber findet am 

15. Mai ſtatt. Die Nichtkeitsbeſchwerde ſtützt ſich in der Haupt⸗ 
lache darauf. daß ben Geſchworenen Fragen der Notwehr vor⸗ 
gelegt worden ſind. 

   

  

— Chriſtliche Aarapfeswelſe. Das Dresdener Schöffen⸗ 
gericht verhandelle am Sonnabend einen umſangrelchen Velei⸗ 
digungsprozaß, den der chriſtliche Gewerkichaftslekretär Baum⸗ 
gart gegen den Beamien des Kentralverbandes der Steinorbel⸗ 
ter Beyer und den Redakteur des Steinarbeiter, Staudinger, 
Uangeſtrengt hatte. Baumgart fühlie ſich druch einen Artikel in 
Stelnarbeiter mit der Ueberſchrift „Herr Baumgart als Ver⸗ 
leumder“ beleidigt. Der von Beyer verfahte Arkttei kritiſierie 
ein Flugbtatt des chriſtlichen Gewerkſchaftsſetretärs, das ſo 
ziemlich das kollſte an Unwahrheiten und Berlemndungen der 
freten Gewerkſchaften und beſonders der beiden Angeklagten 
enthielt. Die Entſtehungsurſache dieſer Preßpolemik war in 
einer Tariſbewegung der Steinarbeiter des Oberlauſitzer Gra⸗ 
uilgebietes zu ſuchen. Die Verhandlung geſtaltete lich zu einer 
völligen Niederlage des chriſtlichen Gewerkſchaftsſekretärs. Der 
als Zeuge vernomwene Vorſttzende des Arbeilgeberverbandes, 
der die Tariſverhandlungen geführt hai, ertäannie das Bemühen 
des Zentralverbandes, zu einer friedlichen Kinigung zu kom⸗ 
men, an. Die gegen Beyer und Siundingct von den Chrilſt⸗ 
lichen erhobenen Vorwürfe, daß ſie die Intereſſen ihrer Auf⸗ 

traggever nicht genügend gewaßrt i ſind völlig unbr⸗ 
gründei. Der Vertireter des P. bielt dem Ange⸗ 
klagten Staubinger ſogar ſeine Vorſltrafen vor, die ſich dieſer 
im Elntreten für die Intereſſen ſeiner Gewerkſchaft zugezogen 
hatte. Selbſt der Vorſitzende ſand das peinlich, und erklärte 
dem Angeklagten, er würde ihn nicht danach gefragt haben. 
Das Gericht verurteilte Beyer zu 100 Mark Geldſtrafe oder 
10 Tage Haft, Staudingerr zu 200 Mark oder 20 Tage Haft. 
In der Urteilsbegründung wurde anerkannt, vaß beide in Wah⸗ 
rung berechligter Intereſſen gehandelt haben. Aus der Form 
des Artikels gehe aber die Abſicht der Beleidigung hervor. Bei 
der Strafzumeſſung mußte jedoch berücküchtigt werden, daß der 
inkriminierte Artikel durch das Vargehen Baumgarts veranlaßt 
wurde uind nur eine Zurückweiſung jeiner ungerechtfertigten 
Vorwürſe war. 

    

    

  

Geverlſhafliches 
— Die Arbeilsgemeinſchaft der Vorgarbeiterverbände. 

Der Vorſitzende des chriftlichen Vergarbeiierverbundes, Vogei— 
ſang, äuß i b ů 41) 
neuer 2 Trage! üsgemeinſchaft der Berg⸗ 
arbeilerve Er wendet ſich dagegen, daß man in Scharf⸗ 
macherkreiſen mit dieſen Hinweiſen „politiſche Geſchäfte“ zu 
machen verſuche uiid be det d tandpunkt ſeiner Gowerk⸗ 
ſchaſt mit folgenden Ausföhrungen 

„Der Gewerltverein tchriſllicher Bergarbeiier iſt gegrün⸗ 
det worden, um die wirtſchaftlichen Intereſſen der Bergleute 
wahrzunehmen. Vel der jetzigen Sachlage gibt es für ihn 
zur Durchſetzung wirtiſchaftlicher Ziele keinen andern 
Weg als zeitweiſemitandern Bergardeiter⸗ 
oarganiſationen gemeinſam zu matſchieren. 
In dieſem Sinne war der Aufruf betreffend Schaffung einer 
Arbeitsgemeinſchaft aufzufaſſen, den der Vorſtand des Ge⸗ 
werkvereins chriſtlicher Bergarbeiter nach ſeiner Generalver⸗ 
ſammiung im vorigen Jahre crlaſſen hat. In der Beurtei⸗ 
lung vieler nationaler ſtaatlicher und religiöſer Probleme, in 
Lebensfragen (U des deutſchen Volkes wird der Gewerkver⸗ 

ein chriſtlicher Bergarbeiter nach wie vor im Gegenſatz zu dem 
ſoziademokratiſchen Vergarbeiterverband ſeine eigenen Wege 
gehen. In Fraͤgen, die die wirtſchaftliche Hebung der Berg⸗ 
arbeiter angehen, wird er in Zukunft ebenſo mit andern 
Organiſationen tzuſummen zu gehen ſuchen.“ 

„Die an die Wand gemalte Annäherung zwiſchen dem 
Gewertverelin chriſtlicher Bergarbeiter und dem fozialdemo⸗ 
kratiſchen Bergarbeiterverband iſt lediglich zu dem Zwecke er⸗ 

junden und als Staatsaktion aufgebauſcht worden, um Re⸗ 
gierung, Behörden, Politiker uſw. wirlſamier für die gel⸗ 
ben Gewerkſchaften iniereſſieren zu können.“ 

In den deutſchen Bergarbeitern iſt die Erinnerung an den 
chriſtlichen StreikPruich von 1912 immer noch viel zu lebendig, 

um an die rütkhaltloſe Ehrlichkeit dieſer chriſtlichen Vorſchläge 
neinſchaft“ zu glauben. Hinzu 

it. daß der chriſtlichen Gewerkſchaften 
bei den letzten gswahlen, wie im Enzyklikaprozeß vom 
Dezember 1013 offenkundig wurde, Leuten wie Bötlger und 
andern, deren ſcharfmacheriſche Anſchauungen längſt bekannt 

waren, gegenüber bewährten Bergarbeiterführern wie Hué zum 

Siege verhalſen. Der tchriſtliche Bergarbeiterverband wird jetzt 
erſt durch Taten beweiſen müſſen, daß er nicht nur ein taktiſches 

Manöver vor hat, um ſeine Reihen wieder zu ſtärken, ſondern 
wirklich für die Intereſſen der Bergarbeiter in gemeinfamer 

Front mit dem alten Verbande kämpfen will. 

— Der Fabrikarbeiterverband im Jahre 1913. Auch 

dieſer Verband iſt von den Folgen der Kriſe nicht verſchont ge 
blieben. Doch haben ſich im BVerichtsjahre gegenüber dem 

Jahre 1912 die Mitgliederzahl und die Finanzen nicht weſent 

lich verändert. Am Schluſſe de⸗ zählte der Ver 
hand 181 K5à (im Jahre 1912 männliche und 26031 

(26 324) weibliche, zuſammen 207 384 (207 597) Mitglieder. 

Die Mitgliederzahl war alſo an Jahresſchluſſe nur um 213 
niebriger als 1912. Im Kriſenjahr 1908 hatte der Verband 
einen Verlußt von über dreitauſend Mitgli 
er alſo das Kriſenjahr 1913 beſſer überwunden. 

Die Einnahmen der Hauptkaſſe inkluſive Kaſſenbeſtand 

belaufen ſich auf 7 685 762 Mark. Davon ſind Reineinnahmen 

4 534 784 Mark. Den Einnahmen ſtehen 3825 239 Mark Aus⸗ 

gaben gegenüber. Davon entfallen auf Erwerbsloſenunter⸗ 

ſtützung 1532 368 Mark, auf Sireik⸗ und Gemaßregeltenunter⸗ 

  

          

  

       

  

    

   

   

  

   
  

  

    

    

    

ſtützung 857 052 Mark. Die Geſamtausgaben für Unterſtützun⸗ 
gen betragen 2 515 012 Mart. Der Kaſſenbeſtand der Haupt⸗ 
kaſſe war am Ende des vierten Quartals 3 860 523 Mark. Die 
Lokalkaſſen hätten einen Beſtand von 1025 295 Mark, ſo daß 

das Verbandsvermögen am Jahresſchluſſe 4 885 818 Mart 

betrug. 

Lohnbewegungen, Streiks⸗ und Ausſperrungen hatte der 
Verband 622 zu verzeichnen, an denen 851 Beiriebe mit 56 543 

Perſonen beteiligt waren. 499 Bewegungen, das ſind 8o Pro⸗ 

zent, konnten ohne Arbeiiseinſtellung erledigt werden. An⸗ 

griffsſtreiks waren 75, Abwehrſtreiks 27 und Ausſperrungen 

21 zu verzeichnen. Von den Vewegungen überhaupt konnien 

  

hus gleich 91,23 Prozent mit Erfoꝛg beendet werden. Mei den 
Lohnbewehunhen ohne Arpeltseinſtetiung wurde erreicht: für 
442 Beteillgte eine Arbeltszeltverkürzung von 19 943 Stunden 

pro Woche und für 36 107 Beteillgte eine wöchentliche Lohn⸗ 
erhöhung von 55 460 Mark. Einſchliehlich der Erfolge bei 

Streiks und Ausſperrungen beträgt ber errungene Vorteil: für 

9382 Betelligte eine Arbeltszeiwerkürzung vim 22 009 Stunden 

und für 39 570 Beteiligte eine Lohnerhöhung von ſo0 607 Mark 
wöchentlich. 51 Vohnbewetzunnen verlielen erfolglos, 3 waren 
um Dahresſchluß noch nicht veenbet. Außer den angeführten 

Erfolgen wurden für 13, Beteilinte Lohnkürzungen in Höhe 
von 1271 Mark die Woche abgewehrt, Die Koſten für alle 

Lohnbewegungen betrugen für Haupl⸗ und Lokalkaſſen zu⸗ 
lammen B2 710 Mark. Die Zahl der abgeſchloflenen Tariſ⸗ 

verträge hat ſich für das Berichtsjahr erhöht. Am 31. Dezenn⸗ 
ber 1913 waren norhanden: 465. Tarifverträge: dieſe erfaßten 
7890 Betriebe mit 42 000 Veſchäftigten. 

   

Der Fabrikarbeiterverband kam mit ſeinen Erfolgen für 

das Jahr 1913 zufrieben ſein. Die Errungenſchaften ſind ge⸗ 

rade mit Rüikſicht auf die Kriſe um ſo höher zu bewerten. Im 
erſten Quartal 1914 jſt der Verband auch mit ſeiner Weirgueder⸗ 
zahl im gewohnten Tempo vorwarts getommen. 

  

  

Aus der Partei 
— „Das Recht iſi aus.“ So überſchrieb die Bergiiche Ar⸗ 

beiterſtimme einen Ärtikel, nachdem die bürgerlichen Parteien in 
der Zabernkommiſſion alle Änträgo, die dem Militarismus die 
Nägel beſchneiden ſollten, abgei⸗hnt hatten. In dem Artikel 
wurde ausgeführt, daß der bürgerliche Parlamentarismus un⸗ 
fähig ſei ind unch nicht den Wilien habe, die Arniee zu demo⸗ 
kratiſieren und es wurde an die eigene Kraft des Proletariats 
appelliert. Gegen den Verantwortlichen wurde ein Strafver⸗ 
fahren wegen Aufreizung zu Gewaltkäligkeiten eingeleitet, das 
jedoch von der Elberfelder Staatsanwaltſchaft jetzt eingeſtelit 
worden iſt. 

  

— Der „mutmaßliche“ Verfaſſer. Seit der Tätigkeit ves 
jetzigen polizeilichen Preßdezernenten erfreut ſich die Bergiſche 
Arbeiterſtimme in Solingen der beſonderen Beachtung der 
Königl. Staatsauwaͤliſchaft in Elverfeld. Keine Woche 
ohne eine neue Antiage. Augenbiicklich ſchweben nichi weniger 
als vbier Klagen, wovon drei gegen je zwei Redakteure unſeres 
Solinger Parteiblaties angeftrengt wurden: getzen den verant⸗ 
wortlichen und den „mutmaßlichen“ Verfaſſer. Am Freitag 
wurde eine Suche bereits abgeurteilt. Die Arbeiterſtimme hatte 
vor einiger Zeit das in nicht öffentlicher Sitzung gefällte und 
noch nicht rechtsträftig geworbene Urteil des Solinger Schöffen⸗ 
gerichts, das der Walder Verwaktungsbehörde eine Abfuhr in 
ihrer Vehandlung der Arveiterjugend erteilte, im Wortlaut ver⸗ 
öffentlicht. Darauf erhob die Staatsanwaltſchuft zunächſt An⸗ 
klage gegen den verantwortlichen Redakieur, Genoſſen Mirkel, 
ließ bei ihm eine Hausſuchung und Leibesviſitation pornehmen, 
die ohne Erfolg blieb und erhob donn auf Grund der Meldung 
des hausſuchenden Schutzmanns auch Anklage gegen den Ge⸗ 
noſſen Chriſtmann als den „mutmaßlichen“ Verfaſſer. Die 
Ausſagen des Schutzmauſts vor der Elberfelder Straftammer 
waren aber ſo bedenklich, daß der Staatsantsait jelbſt die 
Freiſprechung des „mutmaßlichen“ Verfaſſers ran, agte. Aber 
Strafe muß ſein, und darum wurde der Verantwortliche zu 
25 Mark Geidſtraſe verurteilt, trotzdem das abgedruckte Urteil 
einige Tage nach der Veröffentlichung rec,tskräftig gewor⸗ 
den war. 

  

    

  

   

  

  

Sonntage eines Großſtädters 

Sin der Natur ⸗⸗ 
Von Kurt Grottewitz 

Mit einem Vorwort von Wilhelm Bölſche 

ſowie einem Porträt des Verfaſſers 

Vierte Auflage 
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Wanderungen :: Von der Preſſe lobend beſprochen 

preis gut gebunden 1 Mk. 
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Varadiesgaſſe 32. 
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Höhere Sphären 
Raman in ? Aklau. 

Humor: 

I lac. Ver Boshatte Dener 
Wie er Lleschen eroberte 

Fritzehun 203 Stromer 
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Buchhandlung Bolkswacht, Danzig, Paradiesgaſſe 32. 

Karl Kautstv: Der Weg zur Macht. 
Buchhandlung Volkswucht, Paradiesgaffe 32. 
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(Lebhafter Belfall b. d. Soz.) 

gehen, 

ausländt 

lademokraten vom Militördienſt ausſchlleßen. 
tsziplin hat der Voykott garnichts zu lun. Will munm dis Disziplin 

beber lo, behandle man die Soldaten als Menſchen, (Beiſall 

b. d. Soz.) 
Wilrttembergiſcher Mititärbevollmächtigter General v. „ 

gitz lucht das Ludwigsburtzer Verbot au Jehlferlhgen. Weave 

Abg. Schöpfüln (Soz.): Wir müſſen es uns ſehr entſchle 
verbitten, daß der lächſiſche Militärhevollmöchtigte ch WernAſt, 
lich über die Länge unſerer Reden aufzuhoalten. Wie kange wir 
Prechen, geut ihn garnichts an. (Sehr richtiaul v. d. Saz.) Den 

riegsminifter bitte ich um Auskunjt, ab er mit den kommandierenven 
Generalen ein Einvernehmen ütber, eine miibere Handhabung des 
Militärbonkotls herbetſithren will: ſeine völllge Auſhebung wird ſa 

voch nicht zu erlangen ſein. Wie kommt man übrigens dazu, die 

Soldaten vor jeder Berühreng mit einen Sazlatdemokraten be⸗ 

wohren zu wollen, nachdem erſt jelt wieder der oberſte Krirgoherr 

einem Soztaldemokruten freundſchaßtich die Hand geichſttelt hat, 

nämilch dem Zugführer, der ihn über den Gotthard gefahren hat. 

Ddem ſuͤchliſchen Mililürbevollmüchtigten bemerke ſch. daß unſere Be⸗ 

ſchwerden hierher gehören, deunm die Milſtärdehörde erlößt das 

Nilitärverbok. (Sehr richtigt b. d. 3.) 

ů General Leuckard v. Welhborf: Gewiß, aber der Adg. Schmidt 

vrachte auch non Ziullbehörden ausgehend' Bölle vor. In elnem 

keiner Fälle habe ich ihn ſelbſt inormter. 
Adg. Schmidt⸗Meißen (Soz.): Das aen nicht, im Gegentell 

vabe ich Ahnen aul Abhren Munich das W. ateriat zur Einſicht über. 

iaſſen. Das Militärverbot gänzlich ſallen zu, jaſſen, negl nur in, 

Anſehen der Milttärbehörde ſelbft. (Sehr richtigt b. d. Soz.) 

Generat Leuckard v. Weißdorf: Was ich geſagt habe, ent⸗ 

i0 den Tatſachen. (Abg. Schmidi⸗Meißen (Soz,): Das iſt nicht 

wahrt) 
General Wild v. Hohenborn: Ich nehme gern dur, Kenntnig, 

daß Hert Schöpflin nur eine Mitderung, nicht eine Aufhebung des 

Milltärboykotts verlangt. (Zuruf b. d. Hoz. Das iſt nicht wahr!) 

Das Militärverbot wird berelts milbe gehandhabt. eine weitere Mii⸗ 

derung kann nicht in Ausſicht ge ſtellt werden. 

Abg. Schöpflin (Soz.): Es iſt doch gunz ſelbülverſtüändlich, daß 

ich das ater iegeſeh ltürverbol gänzlich beſelligt zu ſehen 

wünſche. Van elner m Handhabung kann gar kelne Rede ſein, 

die Militürbehörde macht nur da Konzelllonen, wo unſere Bomegung 

ſo ſtark iſt dah das Miliar ſonſt gar⸗ teine Lokale bekommt. 

Bein Kapitel „Generalkommando und Londesvermeſſungs⸗ 

weſen“ klagt 
Abg. Jimmermann (nolttb.) daß die Kupferſtecher 

Vandesvermeſfungsamt durch Einführung der Ukkordarbeit 

ſchädigt ſeien. 
Generalmajor v. Schoerler beſtreitet das. 

Beim Kapitel „Geldverpfleſung der Truppen“ wünſcht 

Abg. held (natl,) wünſcht, daß man die Offiziere in den kieinen 

Grenzorten nicht zu lange läßt, ſie ineeſten ja ſonft verbittert werden. 

Auch ſolltt man tür die Hebung bes Trains ſorgen. 

Generat Wild v. Hohenborn: Eine regellnüßlge Verſchlebwug 

der Ojfiziere in den Grenzorten hat doch Bedenten, der geſchiolſene 

Charakter eines Offizlerkorpo könnte darunter leiden. Für die 

Hebung des Trains iſt ſchon mancherlei gehnehen und föll noch 

weiteres folgen. 
Abg., Panſchab (Jeutr.) wünſcht Beſſerſtellung der Waffen. 

meiſter, damit ſie nicht den zivilen Büchſenmachern Konkurreuz zu 

machen brauchen. 
General Wild v. Hohenborn ſagl möglichſte Erfüllung des 

Wunſches zu. 
Abg. Pauly-Cochem (Zeutr.) wünſcht größere Rückſichtnahme 

auf ble Landhevölkerung bei den Cinquartierungen. 

Abg. Schwabach (nattib.) wünſcht Vermehcung der Garniſon 

in Memei. 
Generalmajor Wild v. 

der vorgebruchlen Wünſche. 

Abg. Fubeil (Soz.): Jartgeſeht machen die Milltärmuſiker den 

Zivilmuſikern Konkurrenz, die man eine lautere Konkurrenz nicht 

nennen kunn. (Sehr wahrſ b. d. Soz.), Die aus den Mitteln der 

Steuerzahler beloldeten 2 ilttärmufiter können natürlich die, Zivil⸗ 

muſiter unterbieten. Ueberall, bis zum Klno und Schweineſchlachtfeſt 

(Heilerkeit) drängt Lih die Militärmuſik herein. Die Militärverwal⸗ 

tung bat garnicht die ehrliche. Abſicht, Wandel zu ſchaffen. Sonſt 

würde ein Mindeſttarif eingeführt werden, der immerhtin, eine Wen⸗ 

dung zum Beſieren bringen würde. Das Berliner Generalkommando 

verweigerte aber die Zuziehung reters des Zentralv bes 

der Zivilmuſiker zu den Verha . (Hört, hört! b. d. Soz.) 

Auf die Einzethelten der Verhandlungen, kann ich nicht eingehen, 

ßreilich nicht aus Riuilſicht auf die Geſchteslage des Hauſes: denn 

dieſe iſt ſehr günſtig, wir haben noch drei Wychen bis Pfingſten und 

könnten daher dieſe Dinge in aller Ruhe und mit der gebührenden 

Ausgiebigkeit Dalten wenn die Witbieder, des Haufes nicht ſolche 

erlenſehnſucht hälten. (Hehr wahrl b. d. Soz.) Ueberall milſſen 

ich Stadtkapellen und andere Zivilkapellen auflöſen, weil die Militär⸗ 

kapellen billiger ſpielen. Eben erſt wird wieder aus Kolberg die 

Auflöfung der Stadtrapelle g (Hört, hörtl i. d. Soz.) Was 

aus den Zivilmuſikern und i amilien wird, danach kräht kein 

Hahn. Man darf auch nicht vergeſſen, daß dieſe ſchmutzige Kon⸗ 

turrenz der Militürkapellmeiſter okt nur durch unerhörte Ausnuihung 

der Militä ß Wird. Aber dem eingefleiſchten Militariſten 
ü in“ 

aeiüllt ein M8 ſſer wie die Ouverkür⸗ 
zb in ſiei eim W 

Mit der Hebung der 

  

   

    

beim 
ve⸗ 

Hohenborn verſpricht Berückſichtigung 

   
    

  

    

  

    

  

             

    So erleben wir es denn, d. 5 

Bockbierfeſtrummel verdrängt wird. Die ü 

muſik bedeutet geradezu Pflege der, Gaſſenhanerdltersvrr. (Große 

Untuhe rechts, Abg. Schutz (Rpt.): Unerhörtt) Nun, ich will Ihnen 

gern einige Proben der „Dichtkunſt“ von Militärkapellmeiſtern geben: 

„Ihr lieben kleinen Dingerchen, ich wickle euch um die Fingerchen“, 

oder „Unter die Linden, unter die Linden, da komm ich, mein Schatz, 

ich werd' dich dort kinden cht am Pariſer Platz,, oder „In der 

Racht, in der Nacht, mein Mägdele ö5 ch gern bei dir 

ſein7. (Stlirmiſche, minuieniunße Heiter air wollen vom 

Scherz wieder zum Ernſt kommen. Es iſt bitterſter Ernſt, daß die 

behtrrehige Konturrenz der amtlich gehölſcheiten und begünſtigten 

2 rmufiker Taufende von braven Fumilien brollos machen. Da 

iſt wirklich kein Grund zum Lachen. (Lebhafte Zuſtimmung b. d. Soz) 

Das Gegenſtlic zu dieſem Elend der Zivilberufsmuſiker iſt die gericht⸗ 

llch feſtgeſtellte LTatſache, daß für die „Fürſprache“ bei Bewerbungen 

um freigewordene Militärkapellmelſterſtellen 500 bis 2000 Mark be⸗ 

    

  

     
   

    
   

  

   

        
   

zohit werden. (Lebhaftes Hört, hört! b. d. Soz.) Recht bezeichnend 

äſt, das Gericht den Empfang ſolcher Schmiergelder nicht als 

militäüriſches Berg sah. (Skürmiſches Hört, hörtl b. d. Soz.)    

   Mindeitens ſollte den Mili rtapelien das Spiele nach 11 Uhr nachts 

unterſagt werden, dann ware wenigltens, Ercbus errseicht. See Lnach 

regts) kreten nmer für den notleidenden Mittelſtand ein. Hier 

haben Sie einmal Gelegenheit, etwas für den Mietelſtand zu tun. 

  

Hohenborn: Ein warmes Herz für die 

Zivilberufsmuſiker haben uch wir; ober in den elnſchräntenden Be⸗ 

Pimmungen für die Militärmuſiker können wir nicht noch weiter 

als es ſchon geßi iſt. An der Not und dem Elend unter 

den Muſtkern iſt wohl auch eine gewlſſe Ueberproduktlon und die 

ſche Konkurrenz ſchuld. Den Frieden zwiſchen Milltär⸗ und 

Zivilmuſtzern durch einen Tarif wünſchen auch wir, aber die Tarif⸗ 

verhandlungen ſcheiterten, weil unter den Zivilmuſikern verſchiedene 

Parteien waren, die ſich nicht einigen konnten und wolllen, (Abg. 

Zubeil. Das ſftir nicht!)) Man tam im Ernſt nicht be⸗ 

zweifeln, daß die M 

immer Oratorion geſplett werden. 

vitten zahlreich um Militärmuſik. 

brachte Fall der Stellenvermittlung durch einen Kapellmeiſter. 

iſt ſofork eingegriffen worden, denn derartiges darf nicht vörkom 

Abg. Ponſchab (Zentr.) wilnſcht eine Vermehrung der etat⸗⸗ 

mäßigen Steilen der Milit muſiker. 

Abg. Gunſſer (Bpi 

eit der Mili tiker iſt elne viel zu weitgeh. 

es würde das geradezu zu einer Verödung des Mu 
eleinen Städten und guf dem flachen Lande führen. 

Generaltnajor Wild v. 

     

    

      
    kärmuſit sin Kulturfattor iſt, wenn auch nicht 

(Heiterkeit.) Die kleinen Städie 

Sehr ernſt iſt der zur Sbee.HHerr 
ar 

    

  

  

   

    

     

        

    

Abg. Jubell (Soz): Wir wollen nicht eine Beſeitigung dei 
Militärmufit, wir twooflen lie huue da nicht hahen, wo jic Muchß hin⸗ 

  

   gehö ie loll nicht der Zivllmuſitern im Umhberzlehen Ronkurrenz 

math Wenn man den llilnarmuſitern die Uniiorm auazlehen 

wiüirde, mürde ſie ihee Anzlehungskraſt verſteren, vann würde, 
zelgen, wer der Killturfaktor iit, die Müittarmufit oder b bolß 

müufik, Die Städte perloungen bple Militurtapetten, weil ße den Tarif 

der Ainilmuſiker nicht zahlen wollen. (Bräpot b. d. Soz.) 
Abg. Belher (Zentr.) biltet, eine Garuiſopn ꝛach Hechingen 

zu leßen. 
VGenerut Witd v. Hohenbern ſugt muhtwyltende Erwägung zu. 
Hierauf vertagt das aus die Weitetberatung auf Mon⸗ 

tag 11 Uhr. 
Schluß: 6 Uhr. 

    

Hanziger Nachrichten 
Genoſſe Schröder ſtand am geſtrigen Montag vor der Be⸗ 

rufungsſtraftammer des Danziger (herichts, um ſich wegen der 

„Beleid'gung“ d.s Stiellenvecmiltlers Encke zu verantworten. 

Nach einer mehrſtündigen Verhandlung ſeßzte die Strafkammer 

vie nam Schöfſengericht erkannte Strafe von 100 Mark auf 

20 Mark herab. In der Urtellsbegründung bob der Vorſitzende 

ausdrücklich die gute, edle Abſicht des Genoſſen Schröder 

hervor. Encke, der vor der Berhandlung einen Ver⸗ 

gleich anbot, iſt durch das Urteil alfo gerichlet. On einer 

der nächſten Rummern werden wir ausführlich über die Er⸗ 

gebniſſe des Prozeſſes berichten. 

Dr. Heitirich Niehuus. 

So heißi der lebhafieſte weilpceußiſche Agitalor der kon ⸗ 

ſervaliven Agrarier, der für Ihre „öffentlicht⸗rechtlich“ genannte 

Volksverſicherung wirbt. Gegenſtand ſeiner heſonderen An⸗ 

griffe iſt die von den gewerkſchafllichen und genoſſenſchaft⸗ 

lichen Arbeiterorganiſatlonen geſchaffene wirkliche Volksver⸗ 

ſicherung ValLsfürforge, Sicher iſt, daß Dr. Nie⸗ 

buus die Geſchichte der Volksfür ſor ge ganz genau 

kennt. Er weiß alſo, daß ſie von den Arbeilern zur Abwehr 

der großkapilaliſtiſchen Ausbeutung durch die privaten Ver⸗ 

ſicherungsgeſellſchoften geſchaßfen iſt. Würde er aber auch dies 

nicht wiſſen, ſo würe er doch als Verſicherungsſachverſtändiger 

dabon unterrichtet, baß bie Bolkoſurſorge 

unſerer Geſetzgebung keine politiſche Einrichtung ſein kann. 

Trutzdem ſchwenkt Dr. Riebhuus gegen die Volksfür⸗ 

furge wie der erſte beſte Relchsverbandsagitator den roten 

Lappen und denunzlert ſie, allerdings hinter verſchlofſenen 

Türen, als ſoztaldemokratiſche Einrichtung. Im Volke kann 

dieſes geiſtesarme Manöver der Bolksfür ſorge wirklich 

nicht ſchaden. Der ehrliche und aufopfernde Kampf der Sozial⸗ 

demokraͤtie ſür das Wohl und Recht des Volkes hat ihr ſolche 

Sympalhien erworben, daß die „ſozialdemokratiſche“ Kenn⸗ 

zeichnung ihr nur nühen kann— 

Das iſt aber natürlich nicht die Abſicht der Leute, die 

ſolche Mittel anwenden, um ihre „politiſch⸗nentralen“ Zwecke 

zu bemänteln. Desholb iſt es ſchon verſtändlich, wenn wir uns 

die von Dr. Niehuus vertretene Ueberzeugung, und nicht 

zuletzt deshalb, weil es ſich um ihn handelt, etwas näher be⸗ 

trachten. Wir haben ſchon einmal mitgeteilt, daß Dr. Nie⸗ 

huus nicht immer wohlverjorgt hinter den Fleiſchtöpfen des 

Agrariertums geleſſen hat. Er war vor her ausge⸗ 

ſprochener Gewerkſchaftler und vertrat Anſichten 

über die Emanzipation der Arbeitendon, die ſeine jeßige Aaita⸗ 

tion für die agrarkonſervative Herrenkaſte erſt dann begreiflich 

machen, wenn ihr eine grundſtürzende Velehrung voran⸗ 

gegangen iſt. 
Als Gewerkſchafller war Dr. Niehuus nicht bloß 

radikales Mitglied des Bundes der lechnif „induftriellen Be⸗ 

amten, ſondern eifriger Mitarbeiter der, Bundeszeitſchrift 

Deutſche Induſtrliebeamten⸗Zeitung. Damals 

ſah er in den Arbeiterorganiſationen noch nicht ſozialdemokra⸗ 

tiſches Blendwerk. Im Jahrgang 1910 leſen wir von ihm auf 

Seite 140 mit Genugtuung dieſe tiefgründige und überzeugende 

Erklärung der Notwendigkeit klaſſenbewußter Organiſationen: 

„Die Berufsorganiſationen ſind kèLine Geſchöpfe des 

Zufnils, ſondern verdar b ü Ve funͤtſhen 

ihre Entſtehung. Vei den Arbeitern und Angeſtellten war 

es das Mißverhältnie zwiſchen der wirtſchaftlichen und rechi⸗ 

lichen Lage und ihrer Bebeutung im Wirtſchaftsleben, die 

uin ihnen das Bewußtſein wachrief, daß ſie ſich zur Beſſerung 

i ältniſſe zuſammenſchließen müßten. Das End⸗ 

Beſtrebungen iſt alſo nicht 
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Hebung der ökonomiſchen Lage des einzelnen, 

ſondern die der ganzen Klafſe.“ 

So bekannie ſich Dr. Niehuns ſogur zur 2 

keit des von ihm jetzt als „ſozialdemokratiſch“ verläſterken 

Klaſſenkampfes, als er allerdingz noch nicht wohlbeſtallter 

Direklor der Lebensverſicherungsanſtalt Weſtpreußen war. Am 

Schluſſe des gleichen Artikels ſtellt er den Angeſtellten ſogar 

die gewerkſchaftlichen Organiſationen der Arbeiter als Muſter 

hin, denen ſie nachſtreber müßken, um ſich gegen die Pro⸗ 

2 hiith Er ſchrelbt auch darüber ſehr deutlich: 

„Nur wenn in der Schicht der Privatanſteuten uĩ ĩ · 

gemeln (von Dr. N. geſperrt! Red. Volksw.) der Ge⸗ 

danke zum Durchbruch kommt, daß in ſozialer Beziehung 

ihre Intereſſen nur in Organiſationen auf gewerlſchaftlicher 

Grundlage gewahrt werden können, die in ihren Leiſtungen 

nicht hinter den Verbänden der Ardeiter zurückbleiben, wird 

es den Privatangeſtellten möglich ſein, den unter den geiftigen 

Arbeitern () unleugbar ſchon vorhandenen Tendenzen zur 

Proletariſierimg enigegenzureirken.“ 

Ebonſo klar war ſich der jetzige Herr Direktor in ſeiner 

radikaien Periode üÜber die MNotw eit gewerkſchaftlicher 

Unterſtützungs⸗ und natürlich auch Verſicherungseinrichtungen. 

Im Jahre 1809 begründete er auf Seite 376 die Arbeitsloſen⸗ 

mterſtätzung ſehr energiſch ſo: — 

„Ueber die Notwendigkeit einer derartigen Unter⸗ 

ſtiltzung beſteht heute kein Zweilſel mehr. Infolge der Ka⸗ 

pitvlakkumulatlon und der⸗ Betriebskonzentration iſt die 

Arbeit, die geiſtige und die körperliche, weil 

Kapital bisher noch keine gleich⸗ 

Mach!: enüberſtellen konnte, in Macha 3 1 
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erung zu ſchüiken. 
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ihrer Entlohmung auf das zum Leben Nolwertoige herah⸗ 

gedrückt. Jür den Angeßtellten hot diele Ennvicklung da⸗ 

hin geführt, daß bei der chroniſchen Uultcherheit keiner Stel · 

lung jede Arbeitslosigteit zu einer Erſchüiirrung ſeiner wiri⸗ 

ſchaftlichen Exiſtenz ſlihet, da er von ſeinem kärglichen Ge⸗ 

halt keine Erlparniſſe machen ktann.“ 

So „ſozialdemotratiſch“ argumentierte Dr. Niehuus 

als Anwalt der organiſterten Arbeil. Heute iſt ihm, uls Diret⸗ 

tor der agrariſchen Verficherung. der Unterſtünungs⸗ und Ver ⸗ 

ſicherungsſchutz der organtſierten Arbeiter nur noch ſozieldemu⸗ 

kratiſcher Volksbelcug! So wandein ſich Meinungen und An⸗ 

ſichten. Die Urſuche kür dieſen nich alltäglichen Umſchwung 

deutet aber teineswegs der ſchüne Sinnſpruch: Weß' Brot ich 

eſſe, deß' Lied ich ſinge: O nein, wir können ſchon als höfliche 

Leute höchſtens vermuten, daß hintier ihm eine neue Bekräfti⸗ 

gung der erprobten CErfahrung: Wem Gatt ein Amt 

gübt, dem gibter auch Verſtandd, ſteckt. Und da⸗ 

mit lröſten wir uns gern. 

ütleinhandel und Sounlagsruhe. 

Augenblicklich wird heiß un die Sonntag 
1 1 2 

  

uühe im Han⸗ 
vrragender 

Beſtandteit des ſogenannten Mil ſtandes“ und als ſolcher 

nach ſeinen eigenen Angaben Drehpunkt aller. Kultur, behauptet, 

ohne möglichſt lange Sonntagsarben ſeine Miſſion ols Kultur⸗ 

hebel nicht lünger erſüllen zu können. Es nützt nichts, daß ihm 

von vielen Seiten eine Rechnung aufpemacht wird, nach der 

von einem Verluſt an Werten infolge der Sonntagsruhe teine 

Rede ſein kann. Die Verſchichung in der Bedürfnisdeckung. die 

durch Veobachtung völliger Sonntagernhe im Handelsgewerbe 

vor ſich gehen wiirde, kann aus guten Gründen eine Benach⸗ 

teillgung des Kleinhandeis nicht darſtellen. 

9eird dem Kleinhandel die Tatſache vor Augen geführt, 

daß die Konſumvereine lüngſt auf den Sonntagsverkauf des⸗ 

halb verzichteten, weil ſie wiſſen, daß die guten Leiſtungen der 

Konſumbereine die Verbraucher beſtimmen, ſich nach den Ge⸗ 

ſchäftsſtunden der Gonofſenſchaft zu richten, ſo erklärt der Klein⸗ 

handel offenherzig: Ja, wir wollen ehen vor den Konſumper⸗ 

einen eine Ausnahmeſtellung einnehmen. Er bemerkt dabei 

nicht, daß ſich in dieſer Erklärung ein äußerſt geringes Ver⸗ 

trauen des Kleinhandels in ſein eigenes Können ultsdrückt. 

Er bemerkt ferner nicht, daß er unumwunden zuhibt, allgemein 

noiwendige Kultürbedürſniſte nicht mehr befrisdigen zu können. 

Der Kleinhandel, der ſich in Gegenſatz zu Kulturnotwendig⸗ 

keilen ſtellt, gibt damit zu, daß er aufgehört hat, ein produktiver 

Beſtandteil des Wirtſchaftslevens zu ſein. 

Als die Konſumvereine die Sonntagsruhe als Selbſt⸗ 

verſtändlichkeit erklärten, ſtanden der Durchführung der Sonn⸗ 

tagsruhe gewiß Schwierigkeiten entgegen. Es mögen auch 

heute noch manchem Konſum Widerr Leiten aus der 

Sonntagsruhe erwächſen. Aus dem feften Willen aber, d'e 

Sonntagsruhe in möglichſt vellendeter Form zum Wohle der 

Angeſtellten und auch ſchließlich zum Wohle der Nerbraucher 

durchzuführen, erwächſt für beide Teile, Augeſtellte und Ver⸗ 

braucher, die Verpflichtung, der Genoſſenſchafi kräftia zu heſſen, 

die gute Leiſtung zu vollhringen. Wenn ſich dieſe Verpflichtung 

in eifriger Werbearbeit für die Genofſenſchaft umſetzt, ſo iſt 

allen Beteiligten Gerechtigkeit wißerfahren: die Angeſteilten 

haben ihren freien Sonntag, die Verbraucher haben, ſich ge⸗ 

renelter Wirtſchaftsführung abermals um einen Schriit ge⸗ 

nähert, die Konſumge ‚ſenſchaft hat ſich wirder einmal als 

Kulturfaktor gezeigt. der Alei und 

wundert ſich, wie ſo etmas möglich 

Die zunehmende Erwe üit der Fruu 

kommt deutlich in der Slakiſtik der Krankenverſicherung zum 

Ausdruck. Schon das ſeitherige Krankenverſicherungsgeſeh ver⸗ 

pflichtete bekanntlich alle in Gewerbebetrichen gegen Gehelt 

oder Lohn veſchäſtigten Perſanen ahne Rücdſicht auf das Ge⸗ 

             

   

      

  

   

  

     

  

    

      

    

    

  

ſchlecht zur Milgliedſchaft bei den Krankenkaſſen. Die ein⸗ 

he⸗ 

  

ſchlägigen Vorſchriften ſind auch von Einflührung der Ve 

rung an bis zu dem kürzlich erſolgten Inkrafttreten der Mo 

verſicherungsordnung die gieichen geblieben. Bei allen Kaſf 

arten zuſammen ſtieg von 1585 auſ 1912 die Zahl der 

lichen Mitglieder von 323 Millionen auf 97e Millione 8, 

lüt ungeſähr das MWaiache. Mon 1908 bis 1912 betrug die 

Steigerung 234.714 Mitglieder odec 2.6 Prozent. Noch niel 

ſtärker wuchs aber die Zahl der weiblichen Mikglieder an. 

lich von 33, Millionen ouf 4.0 M ionen oder das 5 fache. 

Das Arwachſen der i 

  

   

     

     

Zahl der weiblichen Mitglieder hat auch 

in den letzten Jahren noch in gleichem Maßhe fortgebauert; ſeit 

19)0%8 beträgt ihre Zumahnie 658 Sgi oder 20 Proz 

Jahre Angp5 kamen im Durchichnitt aller Kaſſen auf 100 männ⸗ 

liche Mitglieder 222 weibllähe im Jahre 1908 36,5 undei 

Jahre 1912 42,7. Bei den Gemeindckrankenverſicherungen, 

die hauptſächlich landwirtſchaftliche Arbeiter beſitzen, kamen im 

Jahre 1912 auf 100 männliche Mitglieder 57,0 weibliche, bei 

den Ortskrankenkaſſen 50,3, bel den Innungskrankenkaſſen2 

Endlich ſei noch mitgeteilt, daß im Jahre 1912 auf 1000 mü 

liche Einwohner 283,6 männliche Verſicherte, auf 1000 weib⸗ 

liche Einwohner 118, weibliche Verſicherte kamen Dieler 

Anteil der Frauen am Erwerdsleben iſt nicht ini gã 

3 aros Arn arößten iſt er in den Gebieten mit hochent⸗ 

wickelter Induſtrie So kamen auf 1000 weibliche Cinmohner 

verſicherte Frauen in Verlin 332, in Reuß (mit umfangreicher 

Textilinduſtrie) 320, in Sachſen⸗Altenburg 270, in Braun⸗ 

ſchweig 211, Provinz Sachſen 152 uſw. An geringſten iſt der 

Anteil in Schaumburg⸗Lippe mit 18,5, Provinz Poſen mit 

27,3. Mit der Einführung der Reichsverſicherungsordnung, 

die bekanntlich nunmehr ſümtliche landwirtſchaftliche Arbeiter. 

Dienſtboten. Heimarbeiter ulw. der Verfnherung unterwirft, iſt 

die Zahl der verſicherten weiblichen Perſonen noch weit mehr 

geſtiegen. 

    

  

   
   

  

   

  

  

  

Rote Kreuz- Beilelei. 

Die Blumenrummel ſind auch für Danzig erledigt. Nach 

zweimaliger Wiederhol ſcheint niemand Reigung zu haben, 

noch einen Jahrmarktshumbug zur Erleichterung der Taſchen 

der Ahnungsloſen zu arrangieren. Detſelbe Zweck ſoll min 

auf anderen Wegen erreicht werden. Vom 10. bis 16. Mas 

ſoll in Danzig eine Sammlung für das Rote Kreus abgehalten 

   

          werden. In vielen Geſchäftslokalen, beſonders ſolchen mit 

                       



    

reßem Verkebr. allv varmiegend dorl. wo Arbeiter und klelne 
Leute verkehrrn, lellen Cammelbüchſen mit entſprrchender Ein⸗ 

Indung aulgeſtellt werden. Die Gaben lollen eine Ehrenſpendr 
ſür lys Rotr Lreuz ſein. Das ant 10. Mai 50 Lahre beſteht. 

Dar Note Kreisz ilt zur Lindrrung der Schrecken des 
Kuirges, non einem Menſchenſtrund Uehrümdet worben, der 

die blutige Beludelung der Menſchdeit durch die MWaſfe nſchllich · 

ttrel werabichente und ihre Schteiter durch privale Kranken⸗ 

kltege und ähnliche Mittel lindern wollte. Dieſe freiwellige 

Sfsorganllatton nahm das Rote Kteuz der ſreien Schweiz alo 

Schutzeichen an. Seildem glt dietes in alen Lüändern und 

Vulksſchithten als dus kEütrruutianaſt Zeichen der Humanttät 

Und werktätigen Hilfsbereitsichaßt. Auſ dieſen guten Ruf 

bauen ouch die Hertichatten, die jetzt mit der Sammeldlichſe 
Mim Valke bernieder mu ſteigen belleben. 

Durch don dus Rote Kreu⸗ 
Darf luüm aper kein irrißeitlich Denke 

wie lein (nrunder es wollte und das Volk es glaudt, iſt dieſe 
Daraue bat ſich nur eine Ar! 

in denen die kiſtege ů r“ Geſlin- 
r lſt. Suzialbemokruüten und organiſierte 

vor! nicht ats nollwertig. Wer nichl känigstreu, 
und manntahiich bis auf die Knochen ſchetint. 

Ehel inouns. Das ijt beute aue dieler Ber⸗ 

   tiͤäͤrenden Schimmer 
— vetören laſſen. So 
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Krlegere 
nunng de 
Urbriter gei: 
Eripgsbuler 

AMont zun 
einlgung deworden. 

Leßt wo man auf die Crobten der Arbeiter ſpekulierl, 
werken ſeheitvweritandlich undere Jonet auneichlunen. Die Jub· 

t dee Veitung wendet iich ehr ruhrjeltg analle 
wbrtihnen vor Angen, düuß kaummeine in einem 

        

   Krieße cne Rerwundeten bleiben wurde. Neahaldb ſoll jede: 
äpenden. ani die v der ſich für ibt Raterland opiernden      

In den Fuchsſchen Neucſten Nach ⸗ 
Phantaliert 
„um hoherer 

Kriener zu irndern. 
richten. die die Kriegahetze inſtematilm betreid 
kogur ein ſogenaunter Dichter, daß die Fechterei 
Niebe willen“ erjoſgt. 

Die Arbeiterſchaft dorf ſich durch ſulche Redengarten nicht 

blenden laſſen. ßann die Umerftützung dieier Hurra⸗ 

  

Sie 

patrioten ſehr ruhig denen überlaſſen, deren Intereſſe ſie wirk⸗ 
lich fördern. 

   

    

   

    

Jopengaſſe 
Eme j ng an ihre uinabme j 

Arveilgeber. 
‚iad wird zur Enttuftung des 

abferügun ud der Zahlſtelle ———— nach 2. 
iauf jeder Krankenwoche, das beißt an ſedem Tage der Wache 
mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage. in unſerer Kaſſe ge⸗ 
zahlt. währenrd bisher genäß atzungen di 
nur on einem beſtimmten Wochentage (Freitans) erſolgen 

konnte. 

Durch diele Regelung ſoll den kaut gewordenen Kagen 

über zu langes Warten bi⸗ zur Abjertigung und an der Zahl⸗ 
ſtelle Rechnung getragen werden. 

Gleichzeitig werden ebenfalls zum Zwecke der Entlaftung 
des Krankenadfertigungsraumes vom Publikumverkehr von den 

Arbeitgebern mit größerer Arbeitnehmerzahl, Arzueiſcheine 
ausgengeben, lodaß insbeſondere die entſernt wahnenden Mit⸗ 

auleben unlerer Kaſfe. vhne die Kaſſe auffuchen ane müſſen, ſofort 
cinen Arn in Anſpruch nehmen fönnen. Dieſe Srthrine werden 

aber ſeitens der Arbeitgeber nur gegen Varzeigung 

einer mi umer verſehenen Milgliedskarte, die in dieſen 
Tagen, duren Verirüung an die Arbeitgeber untern Miigliedern 

    aüglieder und d 
Vom 13. Mai 1 

   

      

   

  

  

    

     

    

  

gauf das Poſtſcheckt Tanio Lnach auf das Pofſtſchecktento 
v Intereſſe 4 iner weiteren Ent⸗ 

in gend eriucht. von dieſer Zahlungscrleichte⸗ 
rauch; zu machen. 
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„ Keg egenrage iit Dementfrecend 
Der April hat alic sehr jom:mer⸗ 

   

   
    

          

Syeden verließen die Be⸗ 
ktoren die Druckerel. Sie 

Dott mente und Tatſachen der Un⸗ 

s. Die Zahl der in Fa⸗ 
mter 14 Dahren hal wieder zu⸗ 

Serperdegqufſicht umterſteliten De⸗ 
33: 658, 1912: 1102, i Se 117· 

   

     

    
    
     
    

   

dir Aupbeuler ſich ſo ſehr für die Geburtenvermehrung in 

Arboilertreiſen begelſtern. Kinderorbeit iſt Billig. lehr pilligt 

Ole hausangeſtesteu können auf ein gut gelungenes 
Stiſtungsfeſt zurückdlicen. Die Weitglieder und Gäſte waren 
Auhtlreich erichienen. Ein gulgeſprochener Prriog eröffnete den 
Reigen der Darbietunten. Das Gebotene ſand ein dankdares 
Mübiitum. Eine amerttaniſche Aukiion brachte für zwei 
blumendeichmückte Mandzeiter einen ſaſt „ameritaniſchen“ 
ktels. Dann trot der Tanz in feine Nechte und hielt dle Beſt⸗ 
leilnehnter noch lange zufammen. 

In einer Rlesgrube am Ruſfiſchen Grab verunglückte am 
Sonntaß nachmlttag der 17 Jahre alie Vehrling Artur Jantzen. 

Berufswahl der Volksſchüler. Da⸗ Stattiſtiſche Ant der 
Stod! Danaig veranſtaltet wieder eine Umfrage über die Le⸗ 
rulswaht unierer Volksſchüler. Da die Angaben lediglich 
kintiſtiſchen Zwecken dlenen und nur Kenntnis über die Be⸗ 
rulomahl unferer Zugend verſchaffen follen, empfehlen wir 
unfern Velern. lowelt ſie in Vetracht kommen, die gemmnſchten 
Angaden zu machen. Es lönnen Ihnen keinerlei Nachteile 
daraus entſtehen, 

Dus Sladtmuſeum in Franziskanerkloſter in der Hleiſcher⸗ 
gaſſe bleibt wegen baulicher Wiederherſtellung der Eingangs⸗ 
halle von Montag, den 11. bis Sonnabend, den 16. Mai 
heſchloſſrn. 

Gefuhren der Arbeit. Auf der Klawitterſchen Werfſt ver⸗ 
unglückte der 21 Jahre alte Schiffsbauer Otto Schulz an der 
Stanze durch Abbrechen des Stempeis. Der Bedauernswerte 
wird das jinke Auge verlieren. Das Wechſeln der Stempel 
wird in der Reuel von Stanzern dzw. Lochern beſorgt., melche 
mit den geführlichen Muſchinen vertraut find. Der Unfall er⸗ 

eignete ſich bei dem Auswechſeln der Stempel. Der Stahl⸗ 
lempel zerbrach und durch umherfliegende Stahlſplitter wurde 

das Auge verletzi. Nach Anlegung eines Notverbandes führten 
Arbeitskollegen den Berunglückten zur Klinik. 

  

e KEE 

Die bürgerliche Preff 
verbankt ihre Machtſtellung zu einem 

guten Teile der Unierſtützung durch Ar⸗ 

beller. Dieſe Klaſſengenoſſen, unier ihnen 

lelder auch organiſterte Soßlaldemokraten 
und Taufende Gewerkſchaftler, zahlen 

millionenſchweren Kapitaliſten 
willig Tribut und laſſen lich dafür von 

der gelben, ſchwarzen und blauen Preſſe 
täglich verraten und verkaufen. Partei⸗ 

genoſſen und Freunde, arbeitet uner⸗ 

müdlich für ener Blatt! Es ijt 

dos Aniine Organ der Münderbenittelten 
MNur aus ihm kann ſich der Arbeiter über 

den großen Kampf ſeiner Kloſſe unter⸗ 

richten. Auch der lokale, allgemeine und 

un ende Teil wilrd an inhaltlichemn 

Wert von ketner Zritumg unſeres Be⸗ 

zirks übertroßen. Werbt für die 

Volkswacht 
Gleichzeitig bitten wir unſere Leſer, 
Libonnemer⸗ 
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trog bis zum 10 
ieden MNanate an die Trägerin⸗ 

    

   

  

fübhren, da dieſe und auch 

expedienten gehalten ind, mit dem 25 

b lage bis zum 15. eines ſeden Monars 

abzurechnen. 

War der Wvübsunnt E —— 3 

        

    

1. Verhaflei: 
Trunzenbeße 

1 Pland 
ſonſtigem Inbalt Töte init Jeugt 1 Stubentürſchlöſſel, 
abzuholen aus de Fundburean des Königlichen Valiz iprãfidi 

hr ohne Kette, abzuholen ven Herrn Franz 
bolz, Kaſtanienweg fb: 2 Hunde. abzubalen von Herrim Fer⸗ 
dinand Raſchke, Kl. Berggaſie 8. 

      
   

    

    

     
  

  

Slondesaret vom 11. Mai. 
Steilmacher Joſeph Letichlowski 
0 Schrargehi, 38 J. 3 M. — L. des Arbeiters 

Stotgeb. des Arbeiters Karl Mierau,. 4 M. —- 
Hertha Wonsmwach 21 J. 

  

Todesfã 
Hbibeſter A 
Georg Sengt 
Dienitmödchen 

   
     

   

  

meiſters Marx Xüdet, 5 J. 2 R. — h i Sohu 

Damdzig-Congfußr. 
Todesfälle: S. des Arbeiters Paul Arndt, iorgeb. — S. des 

Dekorakion⸗malers Georg Dimanski, totgeb. — S. bes Heizers 
Richard Krauſe, 2 T. — Ingenieurfrau Emma Meißner, geb. Neu⸗ 
joks, 27 J. 11 N. 

Ans aller Well 
— Eeberall Spictzage. Die Poligei in Hamburg verhaftete 

eine Kontoriſtin. Dieſe wußie ſich von der SHambueger Werft 
den Teilpian eines Krirg D verkaufte 
In an ein franzh5fiſche⸗ Moccrichterburern. verjuchte 

  

  

Fer    

    

—. T. der O.-icher⸗ 

— Zwei Opfer elnes inikikäriſchen Aebungofluges. Auf 
dem Kreckower Eßerzierplatze ſtürzten zwei Militärflieger ab, 
die ſich auf einem Uebungsfluge Schwerin—Poſen befanden 
und in Stettin eine Zwiſchenlandung machen wollten. Der 
Abſturz erfolgte in etwa 200 Meter Höhe in einer Kurve. Der 
Apparat wurde zertrümmert. Leutnant Faber vom Infanterie⸗ 
rechiment Nr. 19 und Leuinant Kurtz vom Sächſiſchen Infan⸗ 
terleregiment Nr. 182 waren ſofort tot. 

— Von der Erdbebenlataflrophe in Sizillen wird be⸗ 
richtet: Nach den im Arbeitsminiſterium eingelaufenen de⸗ 
peſchen ſind infolge des Erdbebens eiwa hundert Perſonen ge⸗ 
iötet und 130 verletzt. Der telegraphiſche Dienſt wurde im 
Laufe des Tages hergeſtellt. Der Eiſenbahmperkehr zwiſchen 
Mangano und Acircale wird durch Umſteigen aufrecht erhalten. 
Das Kriehgsminiſterium ſchickte Truppen, Lohbensmittel, Zelte 
und Santtätsmaterial av, das Rote Kreuz ein Feldlazarett. 
Der Mintſterpräſident braujtragie den Präfekten im Einver⸗ 
nehmen mit den Ortsbehörden für die Unterbringung der Ob⸗ 
dachloſen zu ſorgen., „Giurnale D'Italia Giarre“ meldet: Der 
Flecken Linera iſt völlig zerſtört. Bisher ſind fünfzig Tote ge⸗ 
borgen. Paſſopompo und Malati ſind ernſtlich beſchädigt. Auch 
Menſchen ſind dort getötet. Das Zentralburea: für Erdbeben⸗ 
Beobachlung teilt mit, daß am 25. April, an welchem Tage eine 
gewiſſe Tätigkeit des Aetna begann, täglich Erdſtöße in der Um⸗ 
gebung des Berges beobachtet wurden, beſonders auf der weſt⸗ 
lichen Abdachung. Am 7. Mai wurde dort ein ſehr ſtarker 
Erdſtoß von allen Obſervatorien in Italien verzeichnet. 
Geſtern abend ? Uhr ereichten die Erſcheimmgen ihren Höhe⸗ 
punkt. In Zarhati ſind fämtliche Häuſer, Kirche und Spital 
eingeſtürzt. Die Umgegend von Arcireal wurde durch ein furcht · 
bares Steinbordement verwüſtet. Der Eindruck iſt gräßllcher 
als ſeinerzeit in Meſſina. Ueberall ſleht man Scharen von 
Flüchtlingen mit geringer in Sicherheit gebrachter Habe im 
Frcien kampieren. Der Ort Cartena iſt vom Erdhöoden ver⸗ 
ſchwunden. Ueberall ſpielen ſich herzerreißende Szenen ab. 
Flüchtlinge aus Santa Maria erzählen, daftdie Erde ſtampfte 
wie das Meer im Sturm. 

— Molorboolsunglück. In der Mitte des Müggelſees bei 
Verlin geriet der Benzinbehälter eines Privatmotorbootes 

in Brand. In kurzer Zeit griff das Feuer auf das Bootsdeck 
über. Sechs Inſaſſen gerieten in Lebensgefahr. Auf die 
Hilferufe kum ein Paſſagierdampfer herbei, ber in Gemetnſchaſt 
zait zwei in der Nähe vorüberfahrenden Ruderbooten an die 
Netturgsaktion ging, die auch vollſtändig gelang, während die 
Inſoſſen des Molorbootes ſämtlich mit einem Schrecken davon 
kamen. Das Schiff iſt völlig vernichtet. 

— Neues Erdbeben in Sizillen. Sonnabend abend fand 
in Randazzo am Fuße des Aetnu wiederum ein ſtarker Erd⸗ 
ſtoß, von unterirdiſchem Donner begleitet, ſtatt. Die Bevölke⸗ 
rung wurde von neuer Panit erfaßt. 

— Beim Weitfahren tödlich verunglückt. Auf dem neu⸗ 
eröffneten Sportplatze in Mailand ſtürzte bei einem Motor⸗ 
wettfahren der Rennfahrer Bellorini ſo unglücklich, dab er tot 
liegen dlieb. 
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Soziales 
— Invung und Paragraph 100d der Gewerbeordnung. 

entnehmen der Konſumtzenoſſenſchaftlichen Rundſchau: 
Es ſind bei Innungen ſchon vielfach Veſtrebungen zutage ge⸗ 
treten, ihre Mitglieder auf feſtgelegte Mindeſtpreiſe für den 
Verkauf der Waren zu verpflichten. Da eine Mnung als 
ſolche Mindeſtpreiſe nicht feſtlegen darf, weil ſie ſonſt gegen 
den Paragraph 100Dq der Gewerbeordnung verſtoßen würde. 
ſind Auswege geſucht worden, um zum Ziele zu gelangen. 

In der fränkiſchen Induſtrieſtadt Schwabach beſteht eine 
Zwangsinnung der Fleiſcher, die auch auf den Landdezirk aus⸗ 
gedeh nt iſt. Als ihren Hauptzweck hat ſie es von jeher be⸗ 
tra achtet, dem Publikum die Fleiſchpreiſe Wi lich 3u dik 

Da nach der Gewerbeordmung die Zwangs nnung ihren Mit⸗ 
Lliedern bei Feſiſetzung der Preiſe keine Vorſchriften machen 
darf. half man ſich auf andere Weiſe, indem neben der Innung 
eine ſfogenannte „Tarifgemeinſchaft“ errichtet wurde. Die Mit⸗ 

  

      
   

    

        

üalieder mußten ſich vertraglich verpflichten, die vorgeſchriebenen 
Verkaufspreiſe zu führen. Die Aufhebung der „Tarifgemein⸗ 
ſchaft“ ſollte nur erfolgen dürfen, wenn zwei Drittel der Mit⸗ 
glieder dies beſchliehen. So wurden ſeit Jahren die Fleiſch⸗ 
preiſe auf einer ganz unangebrachten Höhe erhalten, ſo daß 
endlich die f ſtädtiſchen Kollegien mit ber Eröffnung einer ſtädti⸗ 

hverkaufsſtelle drahten. Einer der Fleiſche 
ber davon eine beſondere Schädigung für ſein Geſchäft be⸗ 
fürchtete, ging daun mit dem Preiſe für Kuhfleiſch von 90 auf 
73 Pfennig herunter. worauf ihm die Inmung eine Straſe auf⸗ 
eriegte, und als er die Aufforderung, die Preiſe ſofort wieder 
auf die alte Höhe zu bringen, nicht befolgte, ſondern hen Ver⸗ 
trag kündigte, erfolgte Drohung auf Drohung, daß er für jede 
meitere lebertretung in Strafe genommen würde, ſogar die 
zwangsweiſe Beitreibung durch den Stadtmagiſtrat wurde ihm 
uangedroht. Da er nun weder zahlte, noch die Preiſe wieder 
erhöhte, ſtellte die Innung Klage gegen ihn beim Amtsgericht 
Schwaͤbach das ſie abwies. Die dagegen eingelegte Berufung 
wurde vom Landgericht Nürnberg verworfen, das in ſeiner Be⸗ 
gründung erklörte, die Tarifgemeinſchaft ſei nicht alz eine in 

     

Abmachung zu bekrachten, ſonſt hätte ſie zur Betäligung ihrer 
Abſichten ausführende Organe beſtellen und Beſtimmungen 
über Vermögensverwaltung, Veiträge uſw. treffen müſſen. 
Nichts davon ſei geſchehen, dagegen ſei bezeichnenderweile in 
den Strufbeſcheiden angedroht worden, daß im Fall der Nicht⸗ 
zahlung der Strafen deren zwangsweiſe Beitreibung beim 
Stadtmagiſtrat beantragt werde. Für dieſe Drohung würe 
kein Raum geweſen, wenn es lich um eine private Abmachung 
und nicht um eine beſchlußmäßige Aeußerung des Innungs⸗ 
vorſtandes gehandelt hätte. Der Veſchluß verſtoße gegen das 
Geſetz, und ſei daher nichtig, die Klage unbegründet. 
  

Hlerzu 1 Beilage. 
  

Verantwortlich fäür Die Rubriken „Danziger Nachrichten“ und „Aus   üKuherdem eine andere Frau zu beitmmen, ihr weiteres Mate · 
E — Verhafiete wird        

nRach Scipöbi 
    

  

e(henigens wagen Lundescermes Luuft des Mai ſtcbtßudel. Druct 

Weſrpreußen“ Anton Pooken⸗Danzig, für den übrigen Inhali des 
Blattes H⸗ 

halt⸗He 
Kömgsberger Voltszeitung, G. m. 
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